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„ London. Wie aus Kabul amtlich gemeldet wird, hat 
Heinig Amman Allah zugunſten feines älteren Bruders Inanat 
ah auf den afghaniſchen Königsthron verzichtet. König Am⸗ 

Ullah begründet ſeinen Schritt mit einer Erklärung, der 
zufolge er hofft, daß ſein Rücktritt ſeinem Lande den Frieden 
d die innere Einigleit wiedergeben möge. Sein älterer Bru⸗ 
Inanat Allah, genannt Muin es Saltaneh, hat die Regie: 

übernommen. Inayat Allah iſt am 20. Oktober 1888 ge⸗ 

und mit einer Schweſter der Königin Sureig verheiratet. 
8 Die es ſcheint, haben die Banden Habibullahs, genannt Badſchai⸗ 
en, zuletzt mit Ingnat Ullah in Verbindung geſtanden. Der 
atritt des Königs Amman Ulla dürfte das Ende der Käupfe 
nder Nähe der Stadt Kabul bringen. Welchen Einfluß der 
5 Kiritt des Königs auf 


Berlin. Der ehemalige König Amman Allah 


Vater Habibullah, der in Oſchellalabad 
urde, am 20. Februar 1919 auf den afghaniſchen Königsthron. 
erzwang in einem Feldzuge gegen die Engländer im Frieden 

vo Ramalpindi die Anerkennung der Unabhängigkeit Afghani⸗ 
dans und nahm im Jahre 1925 an Stelle des bisherigen Emir⸗ 

tels den Titel eines Königs von Afghaniftan an. Amman 
ah war von Anbeginn ſeiner Regierung von der Notwendig⸗ 


moderniſteren. Er berief zu dieſem Zwecke zahlreiche ausländi⸗ 
lee Spazialiſten, darunter auch zahlreiche Deutſche in ſein Land, 
i e insbeſondere die Wirtſchaft und die Kultur des Landes 


London. Die Nachricht von der wahrſcheinlichen Erneu⸗ 
8 Morgans zum amerikaniſchen Vertreter im Repara⸗ 
1stomitee hat in London einen guten Eindruck gemacht. 
auf amerikaniſcher Seite an die Ernennung geknüpften Ver: 
tungen, daß damit die Ausſichten für die Auflegung einer 


ſerordeutlich geſtie gen ſeien — in engliſchen Berichten aus 
ſhington wird eine Summe von 20 Milliarden genannt 
den in London nicht reſtlos geteilt. Man glaubt vielmehr 
ach wie vor, daß eine Neparationsanleihe von etwa 5—8 Mil: 
rden Marl alles ſei, was im Anſchluß an eine Regelung des 
Nenaratiousproblems erreichbar wäre. Für die Durchführung 
diner ſolchen Anleihe und in noch ſtärkerent Maße für die Unter⸗ 
utingung eines großen Betrages wäre das Bankhaus Morgan 
mmentbehrlich. Vom rein geſchäſtlichen Standpunkt aus, ſei es 
N jun ſehr unnatürlich, daß Morgan ſich aus erſter Hand die⸗ 
| Iemigen Unterlagen verſchafſe, die für eine mögliche ſpätere Fi⸗ 
zierung der deutſchen Reparationsſchuld weſentlich ſeien, einer 
DBandelsoperation, die für das Bankhaus Morgan in jedem Falle 
dn Geſchäft von vielen Millionen bedeutet. Wenn daher die 
Denahme Morgans nicht unbedingt als ein Beweis für die 
h krabe Bereitwilligleit Amerilas auf Finanzierung der Nepata⸗ 
Konsſonds angeſehen werden darf, ſo ſei auf der anderen Seite 
mit der Teilnahme Morgans doch ein Anzeichen dafür zu ſehen, 
5 aß die amerilaniſche Hochfinanz ſich ihr eigenes Urteil zu bilden 
wünſcht. Die keineswegs optimiſtiſche Beurteilung der Ausſichten 
i r Arbeiten des Neparationskomitees in weiteren Finanzkreiſen 
Tondons wird durch die Teilnahme Morgans nicht geändert. 


— — 


Holen hat das 


i Wort 
Berlin. Die polniſche Preſſe hatte behauptet, 
deb Aufnahme der Ahe 


* ſachlichen Beratungen über den 
[ceidun abhä i 
9 g der deutſchen Delegation abhängig ſei. 
bemgegenüber wird von zuſtändiger Stelle nachdrücg⸗ 
2 darauf hingewieſen, daß nicht die deutſche, ſon⸗ 
zern die polniſche Delegation nach Lage der 


4 Dinge am Zuge ſei. ' 


I Ein Nachegkt in Mosten 


or einer Moskauer Militärſchule und ehemalige General der 
angel⸗Armee, Slaſche w, wurde in ſeiner Wohnung ermor⸗ 
Der Täter, ein gewiſſer Kolen berg, der 21 Jahre alt iſt, 
e bei ſeiner Verhaftung aus, er habe ſeinen Bruder rächen 
n, der auf Beſehl Sloſchews während des Bürgerkrieges in 
rußland hingerichtet worden ſei. 


1 Nedattion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz. Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto 


| | König Aman Allah ab 


die Schinwari⸗Stämme haben dürfte, 
Be EN 75 der ſchlicßlich, als die Shinwaris an der Nordweſtecke Afgha⸗ 
I niſtans auſſtanden. zu einer f 


ermordet 


Einführung suropäiſcher Reformen in ſein Land über: 
und verſuchte durch zahlreiche Maßnahmen Afghanſſtan zu 


Man amenluniger 


Die Aufnahme in England 


broßen dentichen Neparationsanleihe in den Vereinigten Staaten 


— 


ſch⸗polniſchen Handelsvertrag nunmehr von der Ent⸗ 


ſtets dem Widerſtand des Klerus begegnet ſei, diefen aber im⸗ 


8 Berlin. Berliner Blätter melden aus Moskau: Der 


Einzelnummer 0,20 31. 
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Ein Sieg der Aufſtändiſchen 


heben ſollten. Um ſeine Reformen zu vervollkommnen unter⸗ 
| nahm der König 1928 eine Studienreiſe durch Europa, die ihn 
u. a. auch nach Deutſchland führte. Nach ſeiner Rückkehr nach 
Kabul im Jahre 1928 kündigte er ein großes Reformprogramm 
an, das u. a. die Einführung einer Nationalverſammlung, der 
allgemeinen Wehrpflicht, zahlreicher neuer Steuern, ſowie der 
allgemeinen Schulpflicht für Kinder beiderlei Geſchlechtes vorſah. 
Ein Teil dieſer Maßnahmen rief jedoch lebhaften Widerſpruch 
hervor, weil man glaubte, daß ſeine Maßnahmen im Gegenſatz 
zu Beſtimmungen des Korans ſtünden. Der König vermochte 
den Widerſtand gegen feine: Reformen zunächſt zu unterdrücken. 
Im Verlaufe. von wenigen Monaten erregten ſeine weiteren 
Maßnahmen, insbeſondere die Abſchaffung des Purdah, Sckleier, 
für die Frauen unter der orthodoxen Geiſtlichkeit Märkten Anſtoß, 


ii uſſta i öberen Erhebung gegen ihn führte. 
25 es ihm glückte, dune Verhandlungen und Einſatz ſtar⸗ 


r Truppenmaſſen mit den Schinwaris zu einem Waffenſtillſtand 


Kabuls zu ſchlagen, denen ſich im Laufe der Zeit allmählich auch 
aktive Truppen des Königs anſchloſſen. Anſcheinend ſind in den 
letzten Tagen in denen die telegraphiſche Verbindung mit Kabul 
unterbrochen war, größere Truppenmengen, darunter auch An⸗ 
hänger ſeines Bruders Inayat Ullah zu den Aufſtändiſchen 
übergegangen, ſo daß der König ſich zum Kücktritt 


in letzter Stunde verſucht hatte, ſeine Stellung wieder herzu⸗ 
Regen * 5 
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Morgan Beparationsiachveriländiser 


Amerika wird ſich auf der Reparationskonferenz durch Owen 

Young, deſſen bevorſtehende Ernennung bereits gemeldet wurde, 

und durch John Pierpont Morgan (im Bilde), den Inhaber des 
ö Neuyorker Bankhauſes, vertreten laſſen. 


Ausſchließlich 


die italieniſche Sprache 
in Südk rol 1 
Bozen. „Provinzia di Bolzano“ erhebt Giarratana neuer⸗ 


dings die Forderung, daß die deutſchen Geiftlichen in Südtirol 
die Pflicht hätten, die Politit der Regierung zu unterſtützen und 


daß ſie daher beim Religionsunterricht, wie in den häuslichen 
Inſtruktionen ausſchließlich die italieniſche Sprache zu verwen⸗ 
den hätten. Bemerkenswerter als dieſe Forderung iſt der Hin⸗ 
weis Giarratanas. daß Italien auf ſeinem Wege zur Einigkeit 


mer überwunden habe. Es habe nichts ausgemacht, daß Pius 
IX, die italieniſchen Staatsmänner exkommuniziert habe und daß 
die damalige Regierung Dutzende von Biſchöfen verjagt habe. 
Italien ſei dennoch groß geworden. Aehnlich verhalte es ſich 
1 Südtirol, wo man mit ſchärferen Maßnahmen zugreifen 
ſollte | ER N 70 
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zu kommen, gelang es ihm nicht, größere Bänden in der Nähe 


| gezwungen ſah, 
gleich er durch weitgehenden Verzicht auf feine Reformen unh 
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gierung das ausführen muß, was das Parlament a re 


0 lieher fie um eine Nachbewilligung den Seim erſuchen, was 


darauf, daß er nur noch das Recht hat, Diäten zu nehmen, 


Er iſt alſo praktiſch in der 


ben handhaben kann. 
Umſtand, daß der Sejm vor 
Volksvertretung im Sinne des neuzeitlichen Parlamentaris⸗ 
mus war, aber die neuen Machthaber haben ihn gar nicht © 
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der Cejm am Scheidewege 

Im Laufe des Dienstags nimmt der Warſchauer Seim 
ſeine Arbeiten wieder auf, nachdem die. einzelnen Kom⸗ 
miſſionen bereits früher zuſammengetreten ſind. Nach 
Meinungen der Regierungspreſſe iſt es der letzte Verſuch, 
einen Ausgleich zwiſchen Parlament und Regierung zu 
finden, andererſeits die Regierung entſchloſſen ſei, 
dieſe Volksvertretung heimzuſchicken, ohne das Neu⸗ 
wahlen in naher Sicht ſtänden. Da man während der 
ganzen Zeit behauptet hat, daß dieſer Seim als Hauptauf⸗ 
gabe die Ver faſſungsreform durchzuführen habe, jo 
würden die Drohungen mit der Heimſchickung gleichbedeu⸗ 
tend ſein und einer Aufoktroyierung einer Verfaſſung 
wie ſie den heutigen Machthabern beziehungsweiſe der 
Clique um ſie entſpricht. Das Parlament ſteht alſo vor der 
Probe, reſtlos alle Wünſche der Regierung zu erfüllen, 
oder aber aufgelöſt zu werden. Es iſt ja kein Geheim⸗ 
nis, daß dieſer Leim nur noch, dank der Geſchicklichkeit ſeines 
Marſchalls, exiſtiert, der es mit bewundernswerter Taktik 
verſtanden hat, die Klippen zwiſchen Oppoſition und Regie 
rung zu umſchiffen, das Parlament im geeigneten Moment 
zu verteidigen und doch auch der Regierung zum Teil ihre 
Autorität zu verſchaffen. Wie lange dieſes Spiel ſich aber 


bewähren wird, daß vermag man nicht zu ſagen und ſelbſt 
die Autorität ei 1 Daszynski läuft Gefahr, am Ende 


ihrer Kunſt zu ſtehen, wenn im Parlament ſelbſt keine 
Vorausſetzung beſteht, mit der Regierung ins Einverneh⸗ 55 
men zu kommen. Die Oppoſition iſt rückſichtslos entſchloſſen, 
den Kampf aufzunehmen und damit treibt ſie die Regierung 
der offenen Diktatur entgegen. Denn von Demo⸗ 
tratie und parlamentariſchem Regime kann heut in Polen 


nicht mehr geſprochen werden. 0 


Die demokratiſche Verfaſſung ſetzt das parlamentariſche 
Syſtem voraus. Das würde praktiſch bedeuten, daß die Re⸗ 


Doch der Sejm beſchließt die Beſeitigung des 5 e⸗ 
dekrets, die Regierung denkt nicht daran, dieſen 9 ; 
auch durchzuführen, daß Preſſedekret beſteht und damit iſt 
der Oppoſition die wirklich freie Meinung unterbunden. 
Der Sejm wendet ſich gegen die Einführung der Verord⸗ 
nung, betreffend die Abſetzbarkeit der Richter und Aen⸗ 
derung der Gerichtsbarkeit, indem er eine Geſetzesnovelle 
einbringt und dadurch den ganzen Antrag um ein Jahr 
hinausſchieben will; die Regierung benutzt die Ferien des 
Sejms, um zu erklären, daß die fragliche Verordnung ſchon 5 
am 1. Januar 1929 in Kraft tritt. In beiden Fällen eine 
M ute chtung des Sejms, eine Beſeitigung jeiner Be, 
ſchlüſſe. Solch ein Verhalten der Regierung gegenüber dem 
Sejm kann alſo nichts mehr mit der parlamentariſchen Re: 
E zu tun haben, es iſt daher ein Unſinn dae 
von zu ſprechen, das der Sejm überhaupt nichts mehr zu 
ſagen hat. Denn wie dieſen zwei Beſchlüſſen, kann es auch 
der Verfaſſung ergehen, indem die Vorarbeiten des Seims 5 
und ſeine Beſchlüſſe als nicht vorhanden erklärt wer 
den und die Regierung aus eigener Initiative eine Ver⸗ 
ordnung einbringt, die Geſetzeskraft erlangt, alſo eigen? 
mächtig unter Umgehung der heutigen Verſaſung die neue 
Konſtruktion „einführt“. Was hat dann noch die ange» 
Parlamentsſpielerei für einen Wert, was ſoll man denn 
von den Verſicherungen des Miniſterpräſidenten halten, der 
wiederholt ausdrücklich betont hat, daß die Regierung mit 
dem Sejm zuſammenarbeiten will. 
Aehnlich wie den Beſchlüſſen des 
dem Budget. Es iſt kein Geheimnis, 
vorjährige Budget überſchritte 
einige hundert Millionen; 


Sejms erging es auch 
daß die Regierung das 
n hat und zwar un 
der Verfaſſung entſprechend 


isher nicht geſchah. Und es erhebt ſich die Frage, weſchen 
weck es dann hat, das Budget zu beraten und zu bewilll⸗ 
gen, wenn die Regierung doch über dieſe Beſchlüſſe 
hinausgeht und ia darüber hinaus das Necht nimm, 
Ausgaben zu bewerfitelligen, die eben mit der Verfaſſung 
unvereinbar And. Aber es wird gemacht und der Seſm 
mit einer Mißachtung betrachtet, daß er zur Lächer⸗ 
lichket im Volk ſinkt. Denn mit Recht verweiſt man 


eine Scheinarbeit zu verrichten, die die 
wi 3 55 Beſchlüſſen nicht bindet, bei 


Rekonſtruktion der Regierung hat er ni 


Regierung in den 
der Bildung oder 
ch ts zu vermelden. 
Hand der heutigen Machthaber 
es Werkzeug, welches man nach Belie⸗ 
Wir verkennen keineswegs den 
dem Maiumſturz keine 
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aufgelöſt, ſondern mit Mißachtung geftraft und leben laſſen. 
Das neue Parlament iſt doch ganz nach den Wünſchen der 
Regierung, wenn auch die Oppoſition einen gewaltigen 
Einfluß hat und die Regierung nicht mit ihr einig werden 
en weil das Recht auf ſeiten der Oppoſition 
if. 
Würde man nach der noch heut geltenden Verfaſſung 
handeln, ſo müßte die jetzige Regierung längſt das Feld 
räumen und einer anderen Platz machen. Und hier 
liegt die Schwierigkeit, daß die heutige Volksvertre⸗ 
tung nicht einmal in der Lage iſt, falls das Kabinett Bartel 
und Pilſudski zurücktreten würde, eine parlamen⸗ 
tariſch tragfähige n bilden, weil 
eben eine Mehrheit fehlt, die das Erbe der „moraliſchen 
Sanation“ übernehmen möchte. Neuwahlen ſcheint man 
nicht haben zu wollen, denn man iſt auf allen Seiten zu 
müde und dadurch erhält auch die Arbeit der Oppoſition 
ein Loch, welches nicht zu verdecken iſt und vor dem ſelbſt 
die Sppoſition Halt machen muß. Es erhebt ſich nun die 
Frage, was nun? Und die Oppoſition muß ſich darüber 
klar ſein, daß es auch für ſie Grenzen gibt, wenn ſie 
ſelbſt nicht die Schuld auf ſich nehmen will, die Diktatur 
forciert zu haben, die der ſehnlichſte Wunſch der 
Oberſtenclique um Slawek aus dem Regierungsblock iſt. 
Die Schwäche der Volksvertretung iſt ſowohl der Regierung 
als auch dem Regierungsblock bekannt und aus dieſem 
Grunde wird die Oppoſition durch Vertreter des Regie⸗ 
rungsblocks gereizt, um Situationen zu ſchaffen, mit 
denen man dann dem Volke draußen beweiſen kann, daß 
die Auflöſung des Seims eine Erlöſung war, denn er 
hat ſich nicht fähig gezeigt, die ihm zugeteilten Aufga⸗ 
ben zu erfüllen. Die Provokationen einzelner Abgeordneter, 
die Forderungen zum Duell und ſchließlich die Ohrfeigen 
ſind doch Beiſpiele genug, wie man die Mißachtung gegen⸗ 
über dem Sejm ſeitens gewiſſer Stellen betreibt. Dann 
der Hinweis auf die angeblich hohen Diäten, die bei weitem 
nicht denen in anderen Ländern entſprechen, ſind geneigt, 
3 Volk den Seim als überflüſſig erſcheinen zu 
aſſen. N 
Mit dieſen Tatſachen muß das polniſche Parlament beim 
Zuſammentritt rechnen. Die Volksvertretung ſteht am 
Scheidewege, ob ſie ſich die derzeitige Behandlung 
gefallen läßt oder durch rückſichtsloſe Oppoſition zur offenen 
Diktatur treibt. Denn eine Auflöſung des Sejms wird 
naar feine Neuwahlen nach ſich bringen und wenn 
e folgen ſollten, dann nur auf Grund einer neuen 
Wahlreform, die eben die Maſſen der Oppoſition jo 
einſchränkt, daß von einer Demokratie nicht die Rede 
ſein kann. Unter den heutigen Umſtänden iſt das Schein⸗ 
parlament doch nur ein Werkzeug der Regierung und ob 
es da iſt oder nicht, bleibt gleichgültig, denn die Regierun 
hält ſich eben nicht an ſeine Beſchlüſſe. Vor dem pol⸗ 
niſchen Volk ſteht die Aufgabe, wie kehren wir zur 
Demokratie zum Parlamentarismus zurück 
und da die Macht, die politiſche, eine militäriſche ge⸗ 
worden iſt, führt eine Auflehnung gegen die heutigen 
Machthaber nur über den Bürgerkrieg und den 
wünſcht wohl keiner in Polen, ſo daß zunächſt | abſeh⸗ 
barer Zeit der heutige Kurs beibe N alten leibt 
und das Parlament doch nichts zu jagen hat. 
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Sein peinlicher Zwiſchenfall 

Dirſchau. Ein peinlicher Zwiſchenfall ereignete ſich am 
Sonntag bei der Kontrolle des D⸗Zuges, der von Polen kom 
mend, über Marienburg nach Deutſchland führt. Ein holländi⸗ 
ſcher Diplomat, der mit dieſem Zuge reiſte, wurde von Beamten 
der polniſchen Staatspolizei angehalten, weil ihm das pol niſche 
Viſum fehlte. Alle Einwendungen und ſein Hinweis, daß der 
Vifumzwang zwiſchen Holland und Polen aufgehoben ſei, waren 
vergeblich. Er mußte den Zug verlaſſen und ſollte mit dem 
nächſten Zuge nach Marienburg zurückkehren. Auch der Aufent⸗ 
halt im Warteſaal wurde ihm verweigert. Als ſich der 
Diplomat ganz energiſch zur Wehr ſetzte, und ſeinem Unwillen 
in unzweideutiger Weiſe Ausdruck gab, benachrichtigte man die 
Staroſtei und das Polizeikommiſſariat. Erſt dort erkannte man 
den Uebergriff der Beamten. Der Staroſt und der Polizeikom⸗ 
miſſar erſchienen auf dem Bahnhof, um ſich dem Holländer ge⸗ 
genüber in aller Form zu entſchuldigen. Sie erboten ſich ſogar, 
ihm für die Weiterreiſe ein Auto zur Verfügung zu ſtellen, was 
jedoch dankend abgelehnt wurde. Als der Diplomat erklärte, 
daß die deutſchen Beamten in dieſer Hinſicht nicht jo engherzig 
ſeien, bekam er zur Antwort: „Deutſchland iſt auch ein beſiegtes 
Volk!“ Der Diplomat zog es vor, mit dem nächſten Zug nach 
Danzig weiterzufahren, um Deutſchland auf einem anderen Wege 
erreichen. 


Im Streit den Bauch aufgeſchlitze 

Weinheim. Unter den Gäſten einer hieſigen Mrtſchaft ent: 
ſtand ein Streit, in deſſen Verlauf der 29 Jahre alte Arbeiter 
Karl Dattke dem 31 jährigen Schloſſer Johann Korlatzki 
mit einem Rebmeſſer den Bauch auſſchlitzte. Der Schwerverletzte 
wurde ins Krankenhaus gebracht. Der Täter wurde verhaftet. 


Der Neſtor der deutſchen Hiſtoriker + 
Gelheimrat Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer iſt am 12. Januar in 


Berlin im Alter von 83 Jahren geſtorben. Mit ihm iſt einer 
der größten deutſchen Geſchichtsſchreiber und der eigentliche Nach⸗ 
folger Heinrich von Treitſchkes dahingegangen. 


der Auawandererdampfer „ Valtard“ neittandet 


Die Bergungsarbeiten eingeſtellt 


Danzig. Der 2380 Bruttoregiſtertonnen große Doppel: 
ſchraubenpaſſagierdampfer „Baltard“ der United Baltic Cor⸗ 
poration, der mit Auswanderern von Libau auf der Fahrt nach 
Edingen am Freitag vormittag bei ſtarkem Nebel auf der Höhe 
von Schiewenhorſt, etwa 2 Kilometer vom Strande entfernt, 
auf Erund geriet, konnte trotz aller Abſchleppungsverſuche nicht 
wieder flott gemacht werden. Die an Bord befindlichen 43 
Paſſagiere und die 40 Mann ſtarke Beſatzung 
mußten das Schiff verlaſſen. Sie ſind nach Danzig gebracht 
worden. Die Abſchleppungsverſuche ſind aufgegeben worden, da 
der aufkommende Schneeſturm die Ausſicht auf eine Bergung des 
Schiffes zunichte machte. Das Schiff iſt anſcheinend im Mittel⸗ 


Bolſchafter von Dirkſen in Moskau 


Der neuernannte deutſche Botſchafter für Rußland, Herr von Dirkſen, iſt in Begleitung feiner Gattin in Moskau 
fen, wo er auf dem Bahnhof von Vertretern des ruſſiſchen Außen kommiſſariats empfangen wurde. — Das Bild zeigt den Bot ⸗ 


ſchafter (in der Mitte), Di (links) und den Chef des 
ſchafter (in der Mitte), Frau von Dirfjen e 


— — 


Die nächſte Völkerbundskagung 
in Madrid? 

Genf. Zwiſchen den Mitgliedern des Völkerbundsrates fin⸗ 
den zur Zeit Verhandlungen über die Abhaltung einer der 
nächſten Tagungen des Völkerbundsrates in Madrid ſtatt. Der 
. Leon, ini ee der Tagung in Lugano 
dem rbundsrat ein Schreiben 
üb: Ken im dem die 1926 vor der Austrittserklärung Spaniens 
an den Rat gerichtete Einladung nach Madrid zu einer Tagung 
zu kommen, erneuert wurde. In dem Schreiben der ſpaniſchen 
Regierung wird jedoch ein beſtimmter Zeitpunkt für die Madri⸗ 
der Tagung nicht angegeben und dem Völkerbundsrat überlaſ⸗ 
ſen, ſelbſt zu beſtimmen, wann er eine Tagung in Madrid ab⸗ 
halten will, falls er die Einladung der ſpaniſchen Regierung an⸗ 
nehmen ſollte. Es kann jedoch nunmehr mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichleit damit gerechnet werden, daß der Völkerbundsrat 
allein ſchon aus⸗Höflichkeitsgründen die Einladung der ſpaniſchen 
Regierung annehmen wird, da man beſanders darauf Rüchſicht 
nehmen will, daß Spanien bekanntlich im Sommer 1928 ſeine 
Austrittserklärung aus dem Völkerbund zurückgezogen hat und 
nunmehr wieder aktiv an den Arbeiten des Völkerbunds⸗ 
rates und der Völkerbundsverſammlueg teilnimmt. 


Indiaueraufſtand in Ecuador 


London. In der Gegend von Gajabamba, der Hauptſtadt 
der Provinz Chimborazo, in Ecuador, befinden ſich 6900 
Indianer in offenem Aufſtand. Verſchiedene Bewohner des 
Bezirkes ſollen bereits getötet und ihre Behauſungen ausgeraubt 
und niedergebrannt worden ſein. Pon Rio Bamba find mit 
größter Eile Truppen nach dem Unruhegebiet entſandt worden, 
die bereits in Kämpfe verwickelt find. In Guayaquil werden 
alle verfügbaren Streitkräfte zuſammengezogen, um gleichfalls 
nach dem Unruhegebiet entſandt zu werden. 0 


Sowjeireformen 
Ein neues Vollslommiſſariat für die Landwirtſchaft 
in der Sowjetunion. 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Rat der Volks⸗ 
kommiſſare beſchloſſen, ein neues Volkskommiſſariat für die 
Landwirtſchaft der Sowjetunion zu gründen. Dem Kommiſſa⸗ 
riat ſoll die Leitung der geſamten Landwirtſchaft der Sowjet⸗ 
union übertragen werden. Zum Volkskommiſſar der Sowjet⸗ 
union ſoll Kubjak ernannt werden, welcher Londwirtſchafts⸗ 
kommiſſar Groß⸗Rußlands und Vertrauensmann Stalins iſt. 


Die angebliche Beſtechung 
| Senator Borahs 


Ruſſiſche Mitarbeit zur Aufklärung des Falles. 

Waſhington. Bekanntlich ſind vor einiger Zeit in 
Waſhington gefälſchte Dokumente aufgetaucht, die 
den Beweis erbringen ſollten, daß Senator Borah und 
Senator Norrys (Nebraska) je 100 000 Dollar von Ruß⸗ 
land erhalten hätten, weil 5 ih in Waſhington für die 
Anerkennung der ruſſiſchen Regierung durch die Vereinig⸗ 
ten Staaten eingeſetzt hätten. Nunmehr wird gemeldet, 
daß die ſowjetruſſiſche Regierung dem Senator Vorah ihre 
Mitarbeit zur Aufdeckung des Schwindels zugeſagt hat. 


Brand des Fernfabels Wien — Berlin 
Wien. Bei Reparaturarbeiten an dem Gasrohr auf der 
Flötzerſteigbrücke entſtand am Montag eine Exploſion der Gaſe, 
die ſich in dem benachbarten Kabellanal gebildet hatten. Durch 
die Wucht der Exploſion wurde ein Brückenpfeiler umgeriſſen 
und ein Arbeiter ſchwer verletzt, der im Krankenhaus ſpäter 
verſtarb. Durch die Erplofion entzündeten ſich die Fernkabel 
Wien — Berlin, die an dieſer Stelle zerſtört wurden. Die 
Inſtandſetzungsarbeiten ſind in vollem Gange. Bis zur Her⸗ 
ſtellung werden sämtliche Geſpräche über Prag geleitet. 


ſpaniſchen Regierung 


ſchiff geborſten. Der vordere Teil des Schiffes liegt völlig unter 
Waſſer. Durch die Gewalt des Sturmes wurden die Bullaugen 
zerſchlagen, ſo daß das Waſſer ungehindert in die Schiffsräume 
eindringen konnte. Geſtern nachmittag wurde das Schiff her 
reits von der ſtürmiſchen See völlig überbrandet. Kapitän 
des Schiffes iſt der Engländer Harley, der im Herbſt des 
vergangenen Jahres faſt an gleicher Stelle mit dem Dampfer 

„Baltonia“ auf Grund geriet. Damals gelang es, den ver“ 
unglückten Dampfer wieder flott zu machen, ſo daß kein größerer 
Schaden angerichtet wurde. Die Strandung der Baltard wird 
diesmal ohne Zweifel zum totalen Verluſt des Schiffes führen. 


eingetroß⸗ 


Protokolls im ruſſiſchen Außenkommiſſariat Florinskt 


— 


Die Mandſchurei unterworfen 
Die Nankingregierung ſetzt die Politit des Mar⸗ 
ſchalls Tſchanghſueliang fort. 7 
Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, hat Außenmin “ 
ſter Dr. Wang über die Ereigniſſe in Mukden der chine 
ſchen Preſſe eine Erklärung abgegeben. Darin heißt es u. 
Die Nankingregierung beſtätige die Politik des Marſchalls 
Tſchanghſueliang gegenüber Japan. Sie unterſtütze alle Ma 
nahmen in der Nordmandſchurei, die fin gegen die mene 
fremdung der Mandſchurei durch die Japaner richte. 
politiſche Einigkeit zwiſchen Nanking und Mukden müßte den 
Japanern zeigen, daß Japans Politik in China nicht richtig 
ſei und daß Japan mit der Nankingregrerung eine baldige 
Einigung erzielen müſſe. Dr. Wang bet ale, daß nur das 
Nankinger Außenminiſterium mit Japan verhandeln werde. Die 
Nankingregierung werde Japan auffordern, alle Truppen aus 
China zurückzuziehen. Dr. Wang erklärte ferner, daß für di! 
Unruhen in Hankau, wo japan iſche Truppen jtänden, die 
japaniſche Regierung verantwortlich ſei. 


Der Kampf der Saarbergarbeiter 
um ihr Recht - 

Saarbrücken. In über 100 Verſammlungen nahm am Son 

tag die Bergarbeiterſchaft des Saargebiets Stellung, zu der dure 
das Lohndiktat der franzöſiſchen Grubenverwaltung geſchaffenen 
geſpannten Lage. Allgemein wurde die Durchführung der Ge 
werkſchaftsparole erneut beſchloſſen, wonach nur entſprechend dem 
Mindeſtlohn gearbeitet werden ſoll. Nur in kommuniſtiſchen 
Verſammlungen wurde lebhaft Stimmung für den Streik ge“ 
macht. In den übrigen Verſammlungen bam die arbeitsfried? 
liche Auffaſſung zum Ausdruck mit dem Beſtreben nach einer ge 
rechten Entlohnung, aufgebaut auf einem mit den Organijst 
ee abgeſchloſſenen Tarifvertrag unter Ablehnung jeglichen 

iktates. 


5 Kroaten in der jugoflawiſchen 
Regierung i 
Belgrad. Der neue Außenminiſterſtellvertreter Dr. Kuma“ 
nudi wurde auch zum Poſtminiſter ernannt. Der Miniſter für 
Sozialpolitik, Univerſitätsprofeſſor Franges, wurde mit der 
Verwaltung des Miniſteriums für Agrarreform betraut. 
Agramer Advokat Dr. Maſoranic, der Sohn des ehemaligen 
Präſidenten der kroatiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, wurde 
zum Handels⸗ und Induſtrieminiſter ernannt. In der neuen 
Regierung befinden ſich ſomit 5 Kroaten. Be 


Ausgrabung eines römiſchen Theaters | 


Fraulſurt. In der alten Römerſtadt Nida in Heddern? 
heim legte man auf dem Gelände der Schalckſchen Gärtnerei die 
Reſte eines römiſchen Theaters frei. Die Anlage hak 
einen Durchmeſſer pon 84 Metern, die Breite der Arena betrug 
30 Meter, das Bühnengebäude war etwa 12 Meter lang und 
7% Meter breit. Der Leiter der Ausgrabungen läßt die Reis 
die noch gut erhalten find, und die etwa aus dem Jahre 100 nach 
Chriſti ſtammen, nachmeſſen und auszeichnen. Sodann ſoll 1 
Gelände wieder eingeebnet und als Bauplatz verwendet werden. 
Aufgefundene Ziegelſteine trogen den Stempel der 14, Legien. 


1 7 * 
Die Anklage gegen die „Immerkren““ 
Leute 9 
Schwerer Landfriedensbruch und Körperverletzung. . 
Berlin. In dem Strafverfahren anläßlich der Straßen“ 
ſchlacht am Schleſiſchen Bahnhof iſt nunmehr die Anllage fertig“ 
geſtellt worden und wird am Dienstag der zuſtändigen Straf⸗ 
lammer des Landgerichts 1 zur Eröffnung des Hauptverfahrens 
übermittelt werden. Die Anklage lautet auf ſchweren Land? 
friedensbruch und Körperverletzung und richtet ſich gegen ach! 
Mitglieder des Vereins „Immertreu“. 
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Mittwoch, den 16. Januar 1929 


Beinijch-Schlejien 


Die Lehrer ſollen die Eltern beſpitzeln 
„Die Sanacja⸗Herrſcha't zeitigt bei uns immer ſchönere 

Brüchte. Sie macht ſich jetzt daran, die „kommuniſtiſche Propa⸗ 
- ganda“ aus der Volksſchule mit Stiel und Stumpf auszurotten. 
Das geht aus einem Zirkular der Schwientochlowitzer Staroſtei 
an die Schulbehörden hervor. Das Zirkular trägt das Zeichen 
P. 211/125, in welchem das Schulinſpektorat darauf aufmerk⸗ 
N lam gemacht wird, daß das Zentralkomitee der kommuniſtiſchen 
artei in Polen Einfluß auf die Schüler gewinnen will. Selbſt⸗ 
derſtändlich wird das Schulinſpektorat aufgefordert, über jegliche 
dbemmuniſtiſche Betätigung in der Schule und auch unter den 
6 ltern die Starcſtei ſofort zu verſtändigen. Nach dem Zirkular 
Pellen die Kommuniſten auf dem Schulgebiete mit nachſtehenden 
1 orderungen an die Eltern und die Schüler herantreten: 

„ 1. Unentgeltlichkeit der Schule. Abſchaffung aller Beiträge 
: für den Gasabwehrkampf uſw.; unentgeltliche Zuſtellung von 
Anterrichtsmaterial, Schulhilſe, und Speiſungen der Schüler 
durch die Gemeinden. f 
2. Bau von neuen Schulhäuſern und Abſchaffung des Nach⸗ 
mittagsunterrichts. 4 

1 3. Kampf für die nationale Schule und den Unterricht in 
Ver Mutterſprache der Kinder. 

. Einführung einer einheitlichen Schule und die Ermögli⸗ 
* chung des Uebergangs allen fähigen Kindern aus der Volks⸗ in 
N die Mittelſchule. Ausbau von Fackſchulen, Einführung eines 
bbligatorſchen Unterrichts für die gewerbliche Arbeiterjugend. 
. Kampf gegen die Militariſierung ber Jugend und die 
itäriſchen Vorbereitungen in den Schulen. N 
„ 6. Kampf gegen die Klerikaliſierung der Schulen, Abſchaf⸗ 
ing des Neligionszwangsunterrichts und der religiöſen Ge: 
uche in den Schulen. AR . 
Die Kommuniſten in Polen ſcheinen recht beſcheiden zu ſein, 
weil ſie einen Teil ihrer Forderungen von den Sanacjalehrern 
ud den anderen Teil von den Sozialiſten abgeſchrieben haben. 


Die Forderungen der Arbeiter 
der Elektrolitanlage in Ros dzin 


Ein Ueberblick über die Forderungen der Arbeiter der 
Nartiman⸗Elektrolitanlage in Rosdzin wirft ein eigenartiges 


iu erſter Stelle wird eine Lohnerhöhung von 200 Prozent ges 

Erdert. Hierzu ſei bemerkt, daß ein einziger Arbeiter in der 
trolitanlage in einer Schicht 1,500 Tonnen Zink verarbeitet, 
rend bei der Zinkgewinnung in der Bernhardilhütte drei 
gedeiter mit großer Mühe kaum 1,290 Tonnen produzieren kön⸗ 

n. die Entlohnung aber bisher die gleiche war. Die anderen 
derungen betreffen die ungeſunden Arbeitsverhältniſſe. So 
d die Errichtung eines Waſchraumes in der Anlage verlangt, 
aus Reinlichkeitsgründen längſt vorhanden ſein müßte. 
leichen wird das Verabreſchen von Freimilch verlangt, weil 
ze Gasausdünſtungen die Luft in der Anlage ſchrecklich verder⸗ 

u. Da die bisher angewandten Gasmasken den an ſie ge⸗ 
Üten Anforderungen nicht entſprechen, werden anſtelle der 
wammgasmasken ſolche mit Saugporrichtung verlangt. Die 
mmihülle der Masken ſoll auch nicht viel wert ſein, da durch 
Einwirkung der Safe die Gummimaſſe täglich dünner wird 
das Gas durchziehen läßt. Auch die eigenen Kleider werden 
ich die Einwirkung der Gaſe und der Säuren ſehr ſtark 
ke Danner wofür die Arbeiter gleichfalls eine beſondere Entſchä⸗ 
> ung verlangen, da die Schutzkleidung nicht genügend Schutz 
6 kensh. Ein Arbeiter verbraucht im Monat 3—4 Arbeits⸗ 
2 nden. — Dies find die Forderungen der Arbeiter der Zellen⸗ 


975 N 


* Ache Die Arbeiter der Sauganlage ſtellten beſondere, ähn⸗ 
ö Jorderungen. 


Konferenz des „Kolo Skarszych Brackich“ 
Hann Sonntag, den 18. d. Mts., wurde eine Generalver⸗ 
mlung des „Kolo Starszych Brackich“ in Kattowitz in der 
zecha Gornicza“ abgehalten. Der alte Vorſtand wurde wie 
Ir von neuem gewählt. Der Vorſitzende, Poloczek, gab einen 
Aab esbericßt über die Tätigkeit diefer Organiſation und der 
ſſierer den Kaſſenbericht. Unter Verſchiedenes wurden ver⸗ 
Pedene Angelegenheiten besprochen, auch ein Artikel aus der 
olska Zachodnia“, wonach der „Invalidenverein“, unterſtützt 
der „Polska Zachodnia“, fordert, daß als Knappſchaftsälteſte 
den Invaliden zugelaſſen werden ſollen. Wir wollen den Invali⸗ 
den ihre Wünſche nicht absprechen, ſie müſſen aber damit rechnen, 
fie keine Mitglieder, ſondern nur Empfänger von der ,, 
a“ ſind. Auch haben ſie keine Fühlung mehr mit den Be⸗ 
ER chaften. Man muß die „Spolka Brada“ davor bewahren, 
bees ſie zu einem politiſchen Tumultplatz ausartet, denn dazu iſt 
uk wirklich nicht ins Leben gerufen worden. Die Vertreter des 
degraliden⸗Verbandes“ waren doch perſönlich bei der General⸗ 
Fele ns zugegen und konnten aus dem Bericht des Dr. 
Ein Ya ſehr gut entnehmen, daß die „Spolka Bracka“ gegenwär⸗ 
N nt ſehr kränkelt und erſt mit der Zeit geſund gemacht wer⸗ 
f und muß. Die Beiträge der Plichtmitglieder ſind ſchon ſehr hoch 
daher kann man nicht verlangen, daß die in Arbeit ſtehenden 
iglieder noch mehr zahlen ſollen. Die jetzigen Mitglieder 
en schen nach der Umrechnung der Valuta um 100 Prozent 
en Ey ag, als die alten Inval den gezahlt haben und da⸗ 
) war es nur möglich, die Penſionen der alten Invaliden 
as höher zu ſtellen. s 


vo 
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ald auf die nichtamerikaniſchen Verhältniſſe, die dort herrſchend 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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rüũſtungsſturm 
orde⸗ 5 in greifbarer Nähe geweſen, jo wären fie beſtimmt 


Betriebsrätekongreß in Kattowitz — Kündigun 
Provokation der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaſt —6 


Der Schiedsspruch vom 20. September, welcher nach halb⸗ 
jährlichen Verhandlungen der Bergarbeiterſchaft eine kaum dis⸗ 
kutable Lohnerhöhung brachte, wurde immer als ungerecht und 
aufgezwungen angeſehen. Und nicht nur Bergarbeiterkreiſe 
ſtellten ſich auf dieſen Standpunkt, überhaupt dann, als die 
Kohlenbarone ihre mündlich gemachten Verſprechungen hinſicht⸗ 
lich der Kohlenpreiserhöhung in den Wind ſchlugen, und das 
trotz einer glänzenden Konjunktur. Letzteres und auch die fort⸗ 
ſchreitende Teuerung war es hauptſächlich, welches die in der 
Arbeitsgemeinſchaft zuammengeſchloſſenen Bergarbeiterverbände 
veranlaßte, eine Betriebsrätekonferenz nach Kattowitz einzube⸗ 
rufen, welche zu den in der Bergarbeiterbewegung aktuellen 
Fragen Stellung nehmen ſollte. Man hat auch ſehr gründlich 
die wichtigſten Fragen behandelt, und das diesmal in einer ſo 
ſachlichen Weiſe, daß wir nicht umhin können zu behaupten, daß 
die Betriebsräte aus den vorangegangenen Betriebsrätekonfe⸗ 
renzen ſehr vieles gelernt haben. Scheint aber, daß auch in 
der Arbeitsoemeinſchaft ein neuer Wind weht, den wir uns gern 
gefallen laſſen. Senators Grajet Referat über die allgemeine 
Lage ink Berabau ließ nichts zu wünſchen übrig und wird wohl 
jeder Gewerlſchaftsrichtung genügt haben. Hervorheben wollen 
wir, daß er, wie auch alle Konferenzteilnehmer, die ſogenannte 
„Generalna Föderacja“ in Grund und Boden verdammten, und 
Senator Grajek war es beſonders, der die „Polonia“ und die 
„Polska Zachodnia“ als Blätter bezeichnete, welche die Arbeiter: 
intereſſen in der nur denkbar möolichſten Weiſe ſchädigen, was er 
an Hand von ſehr guten Beiſpielen treffend darſtellte. 

Nicht geringes Aufſeßen und Empörung erregte auch die 
Mitteilung über einen Paſſus in dem Memorandum der Kohlen⸗ 
konvention an die Genfer Kommiſſion für Regelung des inter: 
nationalen Kohlenhandels. Ein Herr Proskauer, der dieſes 
Memorandum ausarbeitete, führt hinſichtlich der Löhne unſerer 
Bergarbeiterſchaft an, daß ſie zwar ſehr niedrig ſind, jedoch ihrem 
Kulturniveau vollſtändig entſprechen. Weiter heißt es in dem 
Memorandum, daß eine eventuelle Lohnerhöhung nur in Schnays 
angelegt würde und nicht in kulturellen Bedürfniſſen. Dieſe 
einzigartige Begründung, warum der oberſchleſiſche Bergarbeiter 
nicht mehr Lohn verdienen dürfe, löſte einen regelrechten Enk⸗ 
aus und wären die Herren Fall, Falter und 


icht, mit heilen Knochen davongekommen. Eine ſolche Begrün⸗ 
dung iſt auch eine unverschämte Frechheit und Lüge, die ihres⸗ 
gleichen ſuchen muß. Wir wollen durchaus nicht beſtreiten, daß 
man bei uns in Oberſchleſien den Schnaps nicht liebt, aber 
lieben ihn etwa nicht unſere Kohlenbarone und ihre Antreiber? 
Was war vor Weihnachten und Neujahr in Kattowitz und ans 
derwärts los, als die fetten Tantiemen und Weihnachtsgeſchenke 
verteilt wurden. Da kamen die Herrschaften aus dem Suff 
überhaupt nicht heraus. Aber ſie ſoffen nur Sekt und Wein. 
Ueber dieſes Kapitel werden wir uns in der nächſten Zeit ſehr 


ausführlich guslaſſen, da wir ein diesbezüsliches umfangreiches 


Material haben. Nur das eine ſtellen wir feſt, die hohen Herren 

einer Verwaltung haben an einem einziaen Tage mehr ver⸗ 

ſoffen als ihre geſamte Belegſchaft täglich verdient. — Viel⸗ 

leicht wird man von gewerkſchaftlicher Seite über dieſe An⸗ 

gelegenheit auch nach Genf berichten. 
1 5 % 

Die Konferenz, die Gewerkſchaftsführer Kott leitete, begann 
mit einem Referat des Senators Grajek über die allgemeine 
Lage in der Wirtſchaft und vornehmlich im Bergbau. Laſſe die 
Geſamtwirlſchaft vieles zu wünſchen übrig — das liegt an der 


ſo ſei ſie im Bergbau jedoch eine glänzende, was zum Teil auch 
auf die miſerablen Löhne zurückzuführen iſt. Referent behandelt 
dann den letzten Schiedsſpruch ſehr ausführlich, der ein Ent⸗ 
gegenkommen für die Unternehmer ſeitens der Regierung war, 
dagegen ein Fauſtſchlag für die Arbeiterſchaft. Am Schluſſe 
ſeiner nicht unintereſſanten Ausführungen nimmt er Stellung 
zu dem bereits oben erwähnten Memorandum der Kohlenkon⸗ 
vention und proponiert die Kündigung des bisherigen Abkom⸗ 
mens ſowie eine Lohnforderung von 20 Prozent ſowie andere 
einſchlägige Forderungen. — In der folgenden Diskuſſion, die 
ſich hauptſächlich an das Nefergt hielt, wurde nicht viel neues 
gebracht. Es ſei nur der Betriebsrat Herrmann von der Kleo⸗ 
phasgrube erwähnt, auch der Betriebsrat Sabas von „Wawel“, 
deren Ausführungen wirklich beachtenswert waren. Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Kott und Senator Grajek nahmen dann noch zu 


Wenn man feine Pflichten vernachläſſigt 

So oft haben wir ſchon in unſerer Preſſe, bei den Verſamm⸗ 
lungen darauf hingewieſen, daß die Bergleute die arbeitslos 
waren und ſpäter auf der deulſchen Seite Arbeit aufnahmen, 
ihre Anerkennungsgebühren an die „Spolka Bracka“ zahlen ſollen 
um nicht ihre hier bezahlten Knapfrſchaftsjahre zu verlieren. 
Alles Schreiben und Zureden hülft nicht viel, weil unſere Kame⸗ 
raden wenig zu Verſammlungen erſcheinen, und auch nur wenige 
unſere Preſſe „Volkswille“ leſen. Nach Ablauf eines Jahres, 
kommt es ihnen in den Sinn, daß die Anerkennungsgebühre zu 
zahlen ſind. Sie ſchicken die 6 Zloty für ein Jahr ein. Das 
Geld erhalten ſie zurück mit dem Hinweis, daß ſie aus der Mit⸗ 
gliederliſte geſtrichen find und wenn fie wieder hier auf einem 
Vereinswerk die Arbeit aufnehmen und 60 Monatsbeiträge, alſo 
fünf volle Jahre einzahlen, lebt erſt dann die alte erworbene 
Mitgliedszeit auf. Dieſe Fälle über das nicht rechtzeitige Ein⸗ 
zahlen der Anerkennungsgebühre mehren ſich von Tag zu Tag. 
Jetzt kommen wieder Fälle von Laurahütte vor, wo ſich die Kum⸗ 
pels von dem früheren Knappfchaftsälleſten Gajek einlullen laſ⸗ 
ſen, daß dieſe Angelegenheit zwiſchen der Reichsknappſchaft und 
Spolta Bracka durch Verhandlungen geregelt iſt und man braucht 
nicht mehr die Anerkennunzsgebühre zahlen. Sollte das auf 
Wahrheit beruhen, was die Geſchädigten uns erzählen, dann kann 
man einen früheren Knappſchaftsälteſten gar nicht verſbehen. 
Nur im Falle der Arbeitsleſigkeit brauchen die arbeitslosen 
Knappſchaftsmitglieder die Anerkennungsgebühre nicht zahlen 
ſie müſſen aber vor Ablauf eines jeden Jahres durch ihren zu⸗ 


der Friſt ſtellen. Tun fie es nicht, dann haben fie ihre Rechte 
auch verſchwitzt. Alſo Vorſicht Kumpels, wahres Eure Rechte! 
* —— , 7 


ſtändigen Knappſchaftsältſten einen Antrag auf Verlänge ung 


De dani fen 20, dhe 


Unerfahrenheit und Unfähigkeit underer Wirtſchaftspolititer hältnis vor dem Oktober 1923 wieder eingeführt wird. 


——— —r— —— — —-—ẽ — — — —— — 5 — — . . —— — — — 


iſt die Konferenz, die außerordentlich fachlich und ruhig verlief, 


Mitiwoch, den 16. Januar 1929 


den einzelnen in der Diskuſſion vertretenen Punkten Stellung. 
Wertvoll waren hier die Ausführungen Grajeks, der jetzt die 
Arbeiterpreſſe behandelte und die arbeiterſchädliche Politik der 
„Polska Zachodnia“ und „Polonia“ ins hellſte Licht ſtellte, was _ 
hoffentlich auf einen guten Boden bei den Betriebsräten ge⸗ 
fallen iſt. Dann wurden die von der Arbeitsgemeinſchaft 
vorgelegten Neſolutionen angenommen. 

Die erſte hat nachſtehenden Wortlaut: x 

„In Anbetracht deſſen, daß die jetzige Kohlenförderung di j 
Körderung der Vorkriegszeit bedeutend überſteigt und trotzdam 1 
die Löhne im Vergleich mit anderen Induſtriezweigen im Lande 
und umſomehr im Vergleich mit den LNebenshaltungsloſten und 
den realen Löhnen im Auslande im Bergbau in der Wofewod⸗ 
ſchaft außerordentlich niedrig find, iſt fofort der aufgezwungene 
Spruch der Spezialkommiſſion vom 20. September 1928, der bis 
zum 28. Februar 1929 gelten ſoll, fofort zu kündigen. 

Dieſer Spruch kann unter leinen Umſtänden bis zu dem be⸗ 
nannten Termin verpflichten, und das umſomehr, als daß trotz⸗ 
dem die maßgebenden Inſtanzen während der Verhandlung ihr 
abgegebnes Verſprechen nicht innegehalten und die Kohlenpreiſe 
um über 6.5 % erhöht haben und in der Verghauinduſtrie eine 
bebeutende Aenderung zugunſten der Grubenheſitzer eingetreten iſt. 

1. In Anbetracht der verbeſſerten Situation in der Bergbau⸗ 
induſtrie verlangen wir ab 1. Februar 1929 eine Erhöhung 
der Löhne um 20 Prozent; 


2. Eine Ausgleichszulage ſür die Facharbeiter; 5 Sr 
3. Erledigung der aufgeſtellten Anträge vor dem Schlich = 
tungsausſchuß: 5 
a) Höhere Löhne für die Arbeiter der Erzgrube in Blei⸗ 
ſcharlely; ö 


b) Eine Extrazulage für die Lokomotivführer, die bis an die 
Staatsbahn jahren, von 10 Groſchen die Stunde. 

c) Eine Zulage für die Transportarbeiter um 10 Groſchen 
die Stunde; 0 - 
d) Eine Zulage für die Benzol⸗ und Eleltriſchen Lolomotiv⸗ 

führer von 1.— Zloty pro Schicht: 

e) Eine Zulage für die Arbeiter an naſſen Stellen in Höhe 
von 10 Groſchen die Stunde, 5 
Der Tariflohn muß mit einem Minimallohn garantiert ſein 
und jeder Aklordarbeiter muß mindeſtens 10 Prozent über 
den Tariflohn verdienen. 8 


5. Feſtſetzung einer beſonderen Poſition im Tarif für die 
Schremmer. 7 ; SET SEIN 
6. Ausgleichung der Löhne im ſüdtichen Revier mit dem Zen⸗ 
tralrevier. EN 


Idealer Teil: 
Pragraph 2 des Tarifes iſt zu ändern: 
a) die Arbeitszeit unter Tage beträgt 8 Stunden einſchl. 
Ein⸗ und Ausfahrt; g 5 
b) der Abſatz, der Pauſen vorſchreiht, iſt zu ſtreichen und die 
beſtehenden Pauſen find für alle Arbeiter über Tage 
abzuſchafſen: g a 
t) der Abſatz, der die Arbeitsbereitſchaft für beſtimmte Ka⸗ 
tegorien vorſieht, iſt abzuſchafſen und für alle Arbeiter, 
ohne Ausnahme, ift der Sſtündige Arbeitstag einzuführen. 
d) die Arbeitszeit für die Feuerwehrleute uſw. beträgt acht 
Stunden. \ 75 
In Sachen der Betriebsräte: 


100 
Feſtſetzung von Richtlinien für die Betriebsräte in Vunktog 
Freiſtellung von der Arbeit und das dahingehend, daß das Ber: 


Sollte es bis zur gegebenen Friſt nicht zu einer beiderſeitigen 
Einigung lommen, jo it am Ende des Monats Januar 1929 er⸗ 10 
neut ein Betriebsrätekongreß einzuberufen, um dann über Mittel 
und Wege zu beraten, damit die Grubenbeſitzer gezwungen wer⸗ 
den zur Nachgiebigkeit.“ ie = 

Die zweite Neſolution betraf einen Proteſt gegen die un⸗ 
vetchämte Verdächtigung der oberſchleſiſchen Bergarbeiterſcheft 
durch das Memorandum der Kohlenkonvention, jowis gegen die 
Abführung der Strafgelder nach Warſchau. „ 

Nachdem noch eine 13gliedrige Kommiyion, beſtehend aus 
Mitgliedern ler Gewerkſchaften und wichtigſten Betrieben, ze: 
beldet wurde. esche mit der Arbeitsgendinſchaft im Falle einer 
eich notwendig erweiſenden Kampfaktion zuſammenarbeiten ſoll, 


geſchloſſen worden. 2 


Betrifft ehemalige engliſche Kriegs? 
und Zivilgefangene Su 

Die polniſche Geſandſchaft in Berlin hat in zwei weiteren 
Liſten die Guthaben⸗Anſprüche der ehemaligen engliſchen Kriege 
gefangenen bei der Reſtverwaltung geltend gemacht. Die Ueber⸗ 
weiſung der ermittelten Geldbeträge wird nach Zuſage der Reſt :- 
verwaltung vorausſichtlich Ende Februar d. Is. erfolgen. n 
Ferner gibt die Reſtverwaltung bekannt, daß noch einige 
Restguthaben von ehemaligen engliſchen Zivilgefangenen in den 
Liſten verzeichnet ſind, welche in Ermangelung der jetzigen . 85 
Adreſſen an die Empfangsberechtigten bisher nicht zur Aus ah⸗ * Ni 
lung kommen konnten. Y : A 
Ehemaligen engliſchen Kriegs⸗ und Zivilgefangenen, welche 
ihre Anſprüche noch nicht geltend gemacht haben, wird empfohlen, 6 


zuholen. 


1 7 9 Er or 
„ * in - a 
Die Arbeitsloſen in der Woſewodſchaft Schleſien 
In der Berichtswoche vom 3. bis 9. Januar d. Is. war 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ein weiterer Zugang von 
1019 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Berichtswoche 
beirug die Erwerbsloſenziffer 26 173 Perſonen. Geführt wurden 
5771 Grubenarbeiter, 1084 Hüttenarbeiter, 8 Glashütte narbei⸗ 
ter, 878 Metallarbeiter, 279 Arbeiter aus der Tuchbranche, 258 Fa 
Bauarbeiter, 47 Erwerbsloſe aus der Papierbranche, 15 aus der N 
chem hen Branch, 333 aus der Holzbranche, 65 Steinmetzarbei⸗ 
ter, 680 qualifisterte Arbe ter, 13065 nichtqualifizierte Arbeiter, 
125 Landarbeiter und 1950 geistige Arbeiter. Eine wöchentliche 
Unterſtützung erhielten durch den Bezirksarbeitsloſenfonds 11117 
Beſchäftigungsloſe. a | 


* 


W Imieniu Rzeczypospolitej Polskiej! 

W sprawie oskarzynia prywatnego Jözefa Bini- 
szkiewicza, zamieszkafego W Katowicach przy ul. 
Gen. Zajaczka 8, 


oskarzyciela prywatnego 
przeciwko Stanislawowi Nogajowi odpowiedzialnemu 
redaktorowi dziennika „Polonia“, za mieszkalemu w 
Katowicach przy ul. Opolskiej 8, \ 
oskarzonemu 
© zniewage 
Sad Powiatowy w Katowicach na posiedzeniu w dniu 
21-g0 kwietnia 1928 r. odbytem przy udziale: 
Prezw. S. pow. Dr. Pisarek 
j. Sekretarz pr. s. Kmicikiewiez 


orzekl: s 
„Oskarzonego Stanista wa Nogaja uznaje sie win- 
x nym wystepku z art.54, dekretu prasowego lacznie 2 
f 55 185, 186 u. k. i za to zasadza sie go na grzywne 


w kwocie 1000 (tysiac) ztotych, a W razie niesciagal- 
nosci na 90 (dziewiecdziesigt) dni aresztu, oraz na 
ponoszenie kosztöw postepowania karnego. 

Zarazem zarzadza sie ogloszenia tenoru wyroku 
w „Polonji“, „Polsce Zachodniej”, „Kurjerze $laskim“, 
„Kattowitzer Zeitung”, „Oberschlesische Kurier i 
„Volkswille“. 

Podp.: Dr. Pisarek, Kmicikiewicz, 

- Uzasadnienie, 


PB; f P. p. 
Katowice, dnia 21-g0 kwietnia 1928 r. 
Sad Powiatowy: 
podp. Dr. Pis are xk. 
Wypisano, 


5 Katowice, dnia 29. go grudnia 1928 r. 

5 (—) Dudary 

1 j. sekretarz sadowy. 
00 
Kalkowitz und Umgebung 


Wieviel Einwohner zählt Groß⸗Kattowitz? 
Ende Dezember v. Is. umfaßte die Geſamtbevölkerungszif⸗ 
fer von Groß⸗Kattowitz 123 780 Perſonen. Regiſtriert worden 
find 254 Geburten, darunter 245 Lebendgeburten. Die Zahl der 
Knaben betrug 134, die der Mädchen 111. Verſtorben ſind im 
Monat Dezember 147 Perſonen. In der Altſtadt verſtarben 42, 
im Ortsteil Bogutſchütz⸗Zawodzie 24, Zalenze⸗Domb 20, Ligota⸗ 
Brunow 7, in den Spitälern 45 Perſonen. Bei 15 Verſtorbenen 
handelte es ſich um Auswärtige, welche zwecks ärztlicher Behand⸗ 
lung in Kattowitz vorübergehend verweilten. Verzogen find aus 
Kattowitz im Monat Dezember nach anderen Ortſchaften 620 und 
weitere 127 Perſonen nach dem Ausland. Im Gegenſätz hierzu 
find nach der Wofewodſchafts⸗Hauptſtadt 886 Perfonen, davon 
aus anderen Kreiſen 830 und aus dem Ausland 56 Perſonen zu⸗ 
gewandert. Regiſtriert worden im Berichtsmonat 26 neue 
Eheſchließungen. Im Vergleich hierzu wies der Monat Novem⸗ 
ber 145 Eheſchließungen auf, ſo daß im Dezember ein weſent⸗ 
licher Rückgang zu verzeichnen war. f R PR 


Jahresüberſicht des Gewerbegerichts. Insgeſamt 523 
Streitſachen ſind im Vorjahr beim Kattowitzer Gewerbege⸗ 
richt zwecks Erledigung . Auf dem Wege der 
Einigung ſind 121, durch Anerkenntnisurteile 11, ferner 
»durch Verſäumungsurteile 85, durch andere, endgültige Ur⸗ 
teile 55, weiterhin durch Zurückziehung der Anträge und 
auf andere Art 143 Streitſachen erledigt worden. 1175 
1929 wurden überdies 108 unerledigte Prozeßſachen über⸗ 
nommen. Bei 120 Streitſachen ging es um Streitobjekte 

über 100 Zloty, in 109 Fällen um Tote von 50 bis 100 
Zloty, in weiteren 109 Fällen um 20 bis 50 Zloty und 
in 77 Fällen um Streitobjekte bis zu 20 Zloty. 

Beitandene Geſellenprüfungen. In den Räumen der 
Handwerkskammer in Kattowitz beſtanden na Ir 6 — 

Kandidaten die Geſellenprüfung im Maſchinenſchloſſerhand⸗ 
werk: Viktor Waloſchek aus Kattowitz; Karl Galann aus 


Pie Braut Nr. 68 


- Roman von Peter Bolt. 


war 


* 
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Afhton drückte den Taſter am Morſeapparat und ließ drei 
Pfiffe hören. Immer dieſelben drei Pfiffe. Das ging etwa 
eine Viertelſtunde lang. Dann ſprang er auf und lief an das 
Telephon. Hob den Hörer ab und pfiff mit der Pfeife in die 

Sprechmuslel hinein. Immer dieſelben drei Pfiffe. 

Dann plötzlich ward er ſtill. 

8 „Es kommt keine Antwort,“ ſagte er ganz kleinlaut, „er mel⸗ 
det ſich nicht! Er ſchläft. Er iſt nicht aufzuwecken!“ 

Er nahm die Pfeife aus dem Mund, und ſchaute fie ver: 
ſtändnislos an. a 

„Was tu' ich, um Himmelswillen! 
iſt denn geſchehen? Oh Gott!“ 

Er taumelte zwiſchen den Tiſchen zu dem Diwan und ließ 
ſich auf ihn niederfallen. So blieb er eine Zeitlang mit offenen, 
ſtarren Augen, bis ihn ein unruhiger, fieberhafter Schlaf über⸗ 
mannte. Das Amt lag ganz ruhig da. Eigentümlicherweiſe 
war bis zum Morgen gar kein Ruf gekommen. Vor 25 Jahren 
ſchliefen die Auſtralier noch bei Nacht und wickelten ihre Ge⸗ 
ſchäfte bei Tage ab. 

Kurz vor ſechs Uhr in der Früh erſchien der Amtsdiener 
mit ſeinem Scheuerbeſen. Er öffnete geräuſchvoll die Fenſter und 
die Türen. Eine friſche, kühle Luft fegte durch den Raum. Die 
drei Gasflammen brannnten noch. Der Mann drehte fie ab. 
Dann trat er an den ſchlafenden Aſhton und weckte ihn. 


Aſhton ſprang auf. Die friſche Morgenluft machte ihn ſchau⸗ 
ern. Er gähnte und reckte ſich wach. Aber es gelang nicht ſo 
leicht. Es war eine ſonderbare Nacht geweſen! Sie lag ihm noch 
in allen Gliedern. Und laſtete ſchwer auf ſeinem Schädel. Er 
ging an ſeinen Tiſch, brachte ſeine Papiere in Ordnung und 
wartete auf die Ablöſung. Sie mußte jeden Augenblick kommen. 
Inzwiſchen zog er ſeinen Arbeitsrock aus und kleidete ſich um. 
Es war jetzt eine Minute vor ſechs. = 

»BIH-PTH-PBIH" Crowley fragte aus Coolgardie: „Sind 
Sie noch da, Aſhton? Was für Wetter bei Ihnen? Hier ſchön 
und warm.“ 


Bin ich verrückt? Was 


Das Schulminiſterium in Polen plant durchgreifende 
Reformen auf dem Schulgebiete, die ſich auf die Volks⸗ und 
Mittelſchulen beziehen. Im Schulweſen ſoll die Volksſchule 
den Grundſtein bilden, an die ſich die Mittelſchule (Gymna⸗ 
ſium) anlehnen ſoll. Jedes Kind im Staate Polen, ob reich 
oder arm muß zuerſt die Volksſchule beſuchen und beenden 
und erſt dann ſteht jedem Schüler der Weg zu der Mittel⸗ 
ſchule frei. Die Volksſchule wird alig, nach dieſem Plane ob⸗ 


Anläßlich 


des 25 jährigen Veſtehens 
des Ortsvereins Kattowitz der D. S. A. P. 


veranſtalten wir am Sonntag, den 20. Januar 1929 
nachm. 4½ Uhr im Saale des „Gentralhotels“ eine 


L un 


verbunden mit Geſangsvorträgen und Würdigung 
der Vorkämpfer des Sozialismus J 


Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen, ſowie Ge⸗ 
werkſchaftskollegen von Groß⸗Kattowitz ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. 


Die Parkeileitung. 


ligatoriſch für alle Schulkinder ohne Rückſicht auf ihre wei⸗ 
tere Erziehung ſein. Allerdings muß zuerſt die Volksſchule 
in Polen ausgebaut werden, da fie vorläufig noch auf einem 
4 Niveau ſteht. Alle Volksſchulen in Polen ſind 
als (= 

reicht wurde. 
weſen noch vor 


laſſenſchulen gedacht, was bereits in den Städten er⸗ 
In Polniſch⸗Oberſchleſien war das Schul⸗ 

dem Kriege ſoweit, da hier bereits das 
8: 11 40 1 beſteht. Bis jetzt galt die Mittelſchule als 
ein ſelbſtändiges Glied im Schulweſen, das von allen an⸗ 
deren Schulen unabhängig war. Schulpflichtige Kinder, 
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Schoppinitz; Thomas Wilczek und einrich Michalit aus 

Friedenshütte. Den Vorſitz führte Regierungsrat Zaleski. 
Vorbereitungskurſus für er 

Ita Auf Anregung der Schleſiſchen Schu 
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von Spezial⸗ 
. 
ationen beabſichtigt das Schleſiſche Handwerks⸗ und Indu⸗ 
. in Kattowitz in den nächſten Tagen einen 
Spezialkurſus fin Herſtellung von 3 (Luxus⸗ 
ſchuhe) zu eröffnen. Zu dem Kurſus werden nur ſolche 
ee ibo; ehe wer 175 1 a rige 
raxis macherg be eiſe nnen. Ent⸗ 
ſprechende Informationen eriehtt das Schleich Handwerks⸗ 
und Induſttie⸗Inſtitut in Kattowitz, ulica Slowackiego 19, 
in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags und 
nachmittags von 4 Uhr bis 6 Uhr. 


Lehrlingsausbildung im Schmiedehandwerk. Gemäß 
§ 129 der Gewerbeordung wurde durch das Wojewodſchafts⸗ 
amt der ſelbſtändige Schmied Leopold Kretzek aus Syrin 
mit der Lehrlingsausbildung im Schmiedehandwerk 
beauftragt. % 
rgmannslos. Auf Oheimgrube verunglückte der 90jäh⸗ 
rige Schiebebühnenwärter Koſtka aus Ellgoth dadurch, daß er 
von der Schiebebühne erfaßt wurde und beide Beine verlor. Er 
verſtarb 4 Stunden nach ſeiner Einlieferung ins Lazarett an 
den Folgen ſeiner Verletzung. K. war erſt eineinhalb Jahre 
nach der Hochzeit. ö 8 

Betrunken aus dem Zuge geſtürzt. Auf der Strecke zwiſchen 
Kattowitz und Brynow wurde am Sonntag abends ein Mann 

Ashton klopfte müde und gelangweilt die Antwort: „Bin da, 
Wetter ſchön friſch, Grüß Gott!“ 

Von Crowley kam das Klopfen nochmals zurück: „Noch 
etwas, Aſhton: Depeſchenboote hat zweimal Amerikaner bei Frau 
Parker angetroffen. Vergeſſen Sie dieſes Weib.“ 

Als der letzte Strich abgenommen war, traf der ablöſende 
Kollege ein. Ashton übergab ihm das Protokolt, ſprach kein 
Wort, nahm ſeinen Hut und ging. Mit großen Schritten eilte 
er nach Haufe. Es war jo mühevoll zu gehen. Auf ſeinem Kopf 
war eine Mütze aus Blei, und auch die Sohlen an ſeinen Schuhen 
waren aus Blei. Und überhaupt trug er ein Tauchergewand und 
war ganz abgeſchloſſen von der Luft. Warum gab es auf einmal 
ſo wenig Luft auf der Welt? Und ſo wenig Licht? Und wie 
kommt er, Sim Ashton, dazu, ein Taucher zu fein? Und auf 
dem Waſſergrund ſpazieren zu gehen? Die Dinge dieſer Welt 
find jo ſonderbar! Es find gar keine Fiſche in dieſem Waſſer. 
Und das Waſſer fühlt ſich ſo gar nicht naß an. Und man hört 
gar kein Rauſchen. Alles iſt ſo ſtill, ſo friedlich da unten. Bloß 
das Gehen ift beschwerlich. Aber in einem Taucherkoſtüm follte 
es ja gerade leicht ſein! Dafür ſind ja eben die Bleigewichte an 
den Füßen und auf dem Kopf! Er iſt etwa gar nicht im Waſſer? 
Nein, er iſt nicht im Waſſer. Hat gar kein Tauchergewand an. 
Nur das Blei iſt da und zieht ihn nieder. r 

Da ſtolperte er über die Schwelle feines Hauſes. Die Mutter 
8000 1 55 wach und erwartete ihn. Auf dem Tiſch ſtand das 
ühſtüc. 

Aſhton griff haſtig nach einer Taſſe Ted. Dann trank er ein 
Gläschen Rum. Die Mutter hatte nech nichts von ſeinem Zur 
ſtand bemerkt. Er war ja immer müde und abgeſpannt. wenn er 
nach einer Nachtinſpektion am Morgen nach Hauſe kam. Und er 
mußte dann gleich ſeine Ruhe haben. 

Dann aber ſah das Auge der Mutter doch, daß ihr Kind 
nicht recht beieinander war. Sie ſah es an ſeinem unſteten, 
wirren Blick, daran, daß er kaum ein Wort ſprach, was ſonſt nie 
ſeine Art war. Sie ſetzte ſich ganz nahe zu ihm, legte ſeine Hand 
in die ihre, ſtreichelte ſein Geſicht, wie fie es getan hatte, als er 
noch ein kleiner Junge war. 

„Was fehlt dir, mein Bub? Fit dir etwas Unangenehmes 
begegnet? Du ſiehſt mir ſo unruhig aus und ſprichſt mit deiner 
Mutter nicht?“ Das kam jo zärtlich und weich von ihren Lippen, 
wie es eben nur von den Lippen einer Mutter kommen kann. 

Aſhton ſah Mr in die Augen. Er kannte dieſe Augen. Er 
kannte ihren Blick. Das ſind die Augen der Mutter. Und unter 
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Neue Schulreformen 
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falls fie das 6. Jahr erreicht haben, kannten die Mittelſchule 
beſuchen, falls den Erziehern die Mittel dazu ausgereicht 
haben. Allerdings hat es in der letzten Zeit an Verſuchen, 
hauptſächlich in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft nicht eiehlt, 
die zwei unterſten Klaſſen in den Mittelſchulen abzu chaſſen 
und nur ſolche Kinder in die Mittelſchule zuzulaſſen, die be 
reits das 10. Lebensjahr beendet haben. Tatſächlich wurde 
dieſe Neuerung in einigen Mittelſchulen, von den ſchleſiſchen 
Gemeinden eingeführt. Das waren jedoch Verſuche die mit 
Nückſicht auf Erſparniſſe eingeführt wurden. Die polniſche 
Regierung geht mit ihren Reformplänen noch weit darüber 
hinaus und will die Mittelſchule ganz an die Volksschule 
anlehnen. Dadurch verliert die Mittelſchule ihre Selbſt⸗ 
tändigkeit und auch die Zahl der Klaſſen ſoll erheblich re⸗ 
uziert werden. Neun ir Achtklaſſenmittelſchulen wer⸗ 
den beſeitigt, da alle Mitte ſchulen künftighin nur 5 Klaſſen 
aben ſollen. Zutritt zu der Mittelſchule werden nur jene 
chüler haben, die vorhin eine 7⸗Klaſſenvolksſchule beendet 
haben. Der ce tritt in dieſem Falle aus der Volks 
ſchule gleich in die 4. Gymnaſtalklaſſe ein, die als unterſte 
Klaſſe Mn der Mittelſchule 1 wird. N \ 
weifellos haben dieſe Reformen viele Gegner. Wit 
wollen hier von den ſchleſiſchen Schulverhältniſſen ganz abe 
ſtrahieren, da bei uns auf dem Schulgebiete beſondere Ver⸗ 
hältniſſe herrſchen, die ſi je aus der Genfer Konvention ef? 
eben. Aber in dem übrigen Polen ſind hauptſächlich die 
Mittelſchullehrer Gegner dieſer Reform, für die ſich wie“ 
derum die Volksſchullehrer einſetzen. Als die projektierte 
Reform bekannt wurde, wurden in Poſen und Lemberg Ver⸗ 
face angeſtellt, in dem eine Anzahl von Schulkindern aus 
den 7. Klaſſen der Volksſchulen durch Gymnaſiallehrer einer 
Prüfung unterzogen wurden, um feſtzuſtellen, ob ſich die Kin⸗ 


7 


der für die 4. Gymnaſialklaſſe eignen. Der Erfolg war ne⸗ 
ativ und nur beis den beiten Volksſchulkindern konnte die 

rüfung mit einem mittelmäßigen Erfolg abgeſchloſſen wer⸗ 
den. Das läßt ſich jedoch durch die Erweiterung des Unter“ 
richtsſtoffes in den Volksſchulen ändern und das ſcheint auch 
die Regierung zu planen, weil ſie bei ihrem Plane be 


rrt. l 
Grundſätzlich iſt eine Pe 8 5 auf dem Gebiete des 
Schulweſens zu begrüßen. Insbeſondere die Arbeiter ſind 
an dieſer Reform intereſſiert, da ſie als ein Schritt zu de 
Idealſchulſyſtem, das von den br Frage ſeit Jahrzehnte 
epredigt wird, anzuſehen iſt. ir verlangen eine allge 
meine Volksſchule für alle Kinder ob reich ob arm und nur 
die befähigten Kinder ſollen auf Koſten des Staates in die 
höhere Schule kommen. 
mit leichteren Kopfverletzungen in betrunkenem Zuſtande auf 
gefunden. Nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus ſtellte es 
ſich heraus, daß er aus dem fahrenden Zuge geſtürzt iſt, ohne 
ernſtere Verletzungen davongetragen zu haben. 7 
Kriminelles. Nachſtehende Vergehen ſind im Vormonat 
in einer Zuſammenſtellung der Wojewodſchaftspolizei im 
Bereich von Groß⸗Kattowitz regiſtriert worden: 29 Ein; 
brüche, bezw. Diebſtähle; 2 Raubüberfälle, in einem 8 le 
Körperverletzung; 10 . der ſittenpolizeilich 
Vorſchriften: 42 andere Webertretungen; 24 Fälle in dene 
wegen Landſtreichere und Bettelei e ten wert | 
mußte, ſchließlich 5 Uebertretungen der . 


Mieter 


Königshütte und Amgebung 


Großes Schadenfeuer in der Werkſtättenverwaltung. 

Auf bisher unaufgeklärte Weiſe brach in der geſtrigen 
Nacht in der Werkſtättenverwaltung ein großes Schaden? 
feuer aus. Eine etwa 80—90 Meter lange hölzerne Halle 
in der leichtere e e hergeſtellt wurden, fiel 
ſamt den Maſchinen und ſonſtigem Inventar dem Feuet 
zum Opfer. In dem hölzernen, alten ausgetrockneten Ge 
bäude, fand das Feuer reiche Nahrung, begünſtigt durch den 
ſcharfen Nordweſt⸗Wind. Die erſchienenen Feuerwehren def 
Hütte und der Stadt, mußten * auf das Verhindern des 
Uebergreifens des Feuers auf die Nachbarhallen beſchrän 


ihrem Blick ſchloß er bisher jede Nacht ſeine Augen zum Schlaf, 
Er begriff, daß er ih jetzt zuſammennehmen müſſe. Jetzt, um 
jeden Preis. Wird es ihm gelingen, die Mutter zu betrügen 

„Es iſt nichts, Mutter,“ brachte er ſchließlich heraus, es iſt 
nichts, ſei unbeſorgt! Ich habe bloß eine ſehr bewegte Nacht 
gehabt. Es iſt der Draht geriſſen, draußen im Buſch, und du 
weißt doch, was das bedeutet! Ich habe die ganze Nacht hin? 
durch die größten Aufregungen durchgemacht, bis alles erledigt 
war und habe die Augen nicht geſchloſſen bis zum Morgen.“ 

Da verſtand nun die Mutter alles. Der Draht war obge““ 
riſſen, draußen, im Buſch. War ſie nicht ſelbſt die Frau eines 
Proſpektors geweien? Der Draht ift abgeriſſen, und Sim, iht 
Sohn, hat das Signal, den letzten Hilferuf der Verſchmachtenden 
aus der Wüſte, über ſo viele hundert Meilen, in der ſtummen 
Nacht gehört. Und hat fie gerettet. Stolz ſah fie ihr Kind an. 

„Das haſt du gut gemacht, du lieber Bub! Willſt du mit 
nichts Weiteres davon erzählen? Wann riß denn der Draht ab? 
Um wieviel Ahr? Wann iſt die Hilfsexpedition abgegangen? 
Von wo?“ 

Frau Aſhtons großes Intereſſe war ganz natürlich. Sie 
wäre keine Weſtauſtrallerin gewesen, wenn fie ihrer Neugierde 
in einem folchen Fall Grenzen geſetzt hätte. Und es war ih 
Sohn, der die ganze Sache gemacht hatte. Ihr Sim. And ſie 
hatte alles aus der erſten Quelle! 901 

Aber es kam keine Antwort auf ihre Fragen. Sie blickle 
ihren Sohn an und ſah, daß er nicht ſprechen konnte. Er ſchlucte 
einmal ganz laut und dann noch einmal. Eine große Kugel 
ſchien ſich durch den plötzlich aufgeblähten Schlund hinunterzu“ 
winden. Hilflos ſah er die Mutter einen Augenblick lang au. 
Diete erſchrak. Sie reichte Sim Waller. Und als er getrunken 
hatte, konnte er ſprechen. 9 
»Es iſt nichts, Mutter, liebe Mutter, ſei unbeſorgt! Bloß 
die Aufregung! Jetzt iſt alles vorüber! Ich muß mich jetzt aus? 
ruhen. Muß ſchlafen. Und du frag mich jetzt nichts! Aud 
verſprich mir, daß du keinem ein Wort über den aßgeriſſenen 
Draht jagen wirſt. Es iſt Amtsgehelmnis und muß im Inkereſſe 
der Rettungsmaßnahmen vorerſt geheim bleiben.“ 0 

Frau Alhten verſprach alles und war beruhigt. und wr 
über alles glücklich, daß es ihr Sehn war und kein anderer, der 
das Signal gehört und die Rettungsaktion eingeleitet hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


| 
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ken. Bis geitern mittags wurde der Brand vollſtändig 
gelöſcht und jegliche weitere Brandgefahr beſeitigt, worauf 
die Hüttenfeuerwehr, nach Zurücklaſſen einer randwache 
ins Depot abrücken konnte. Der Schaden der mehrere 
100 000 Zloty beträgt wird durch die Verſicherung gedeckt. 
Hierbei wird auch der Arbeiterſchaft der entſtandene 
Sachenverluſt, durch die Verbrennung der Spinde, erſetzt 
werden müſſen. Die dadurch 1 arbeitslos ge⸗ 
wordene Arbeiterſchaft von etwa 100 Mann wird in 
anderen Betrieben bezw. mit den Yafräumungs und Auf⸗ 
hauarbeiten beſchäftigt werden. Wie berei erwähnt, 
muß die Brandurſache erſt die eingeleitete Anterſuchung 
ergeben. Alle herumſchwirrenden Gerüchte ſind eben nur 
Gerüchte, und dürfen nicht zutreffen, ebenſowenig, daß 
hierbei ein Arbeiter verbrannt iſt. Würde der Brand an 
einem Arbeitstage und nicht in der Nacht an einem Sonn⸗ 
tage ausgebrochen ſein, dann hätte das Falle eine der⸗ 
artige Ausdehnung nicht erfahren und die Halle wäre nicht 
vollſtändig niedergebrannt. 


Freitag, den 18. Januar, 20 Uhr: 


Dieutſches Theater. 
Operette von Kalman. 


Herzogin von Chicago“, 


Die 


ni 


Freier Karten: 


verkauf! Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 17.30 bis 18.30 Uhr. 
Freitag, den 25. Januar: „Kabale und Liebe“, Schauſpiel von 
Schiller. Donnerstag, den 31. Januar: „Die Macht des Schick⸗ 


ſals“, Oper von Verdi. 

Zuſatzmuſtetungen. Nach einer Bekanntmachung des P. K. UI. 
(Bezirkskommando) finden an der ulica Piaſtowska 3 von 8 Uhr 
vormittags ab Zuſatzaushebungen ſtatt und zwar: am Freitag, 
den 25. Januar, Sonnabend, den 9. und 23. Februar, Sonn⸗ 
abend, den 9. und 23. Mürz, Donnerstag, den 11. und Montag, 
den 15. April. 

Magiſtrats nachricht. Infolge eingetretener Rohrbrüche 
werden die Hausbeſitzer und Verwalter erſucht, die Waſſermeſſer 
und Waſſerleitungen vor dem Einfrieren zu ſchützen. Das In⸗ 
ſtandſetzen und Auftauen verurſacht beträchtliche Koſten, die den 
Ka Hausbeſitzern in Anrechnung geſtellt werden. 

Einſchreibungen für die Maſchinenbau⸗ und Hüttenſchule. 
Die Einſchreibungen für die Teilnahme an den dreijährigen tech⸗ 
uiſche n Abendkurſen in der Wojewodſchafts⸗Maſchinenbau⸗ und 
Hüttenſchule in Königshütte dauern vom 15. bis zum 30. Ja⸗ 
nuar vormittags und von 18.—20 Uhr im Sekretariat der Schule 
im der ulica Mickiewicza 37. Hierbei find vorzulegen: Zwei 
ausgefüllte Anträge, die für 10 Groſchen beim Schuldiener dieſer 
Schule zu haben ſind, eine Beſcheinigung bezw. das Schulzeug⸗ 
nis über den beendeten Beſuch der Volksſchule. ein ſelbſtgeſchrie⸗ 
dener Lebenslauf, Beweiserbringung in Form einer Beſcheini⸗ 
gung über eine Sjährige praktiſche Tätigkeit, ein Zeugnis des 
Arbeitgebers oder eine Beſcheinigung desſelben. daß der Kan⸗ 
didat während der Aufnahme in die Schule in ſeinem Beruf be⸗ 
käftigt iſt, eine Anzahlung von 20 Zloty. Die Kurſe dauern 
Lis zur Beendigung 3 Jahre, und zwar tägli Mai 16, * Bis 


Der. erite 2 N ri 
Februar d. Is. Nähere Informationen e en 0 en 
2 ſchreibungen erteilt. 


Abholung von ueberſ chüſſen. Die 55 255 ee 
am = 8 1 Januar d. Fele be Ueberſchüſſe der Pfänder 
von Nummer ä 645 bis 63 921 können gegen Abgabe der Quit⸗ 
tung in der Kaſſe des Pfandleihamtes an der ulica Bytomska 19 
während den Dienſtſtunden in Empfang genommen werden. 

Großer Ileif ſchdiebſtahl. In einem unbewachten Augenblick 
ſtahl ein unbekannter Täter einen an der Markthalle mit Fleiſch 
beladenen Se litten, dem Fleiſchermeiſter Kolodziej von der ul. 
Pegdana 20 gehörig, und verſchwand damit unerkannt. Der 
Schaden beträgt 600 Zloty. 


9,40 Uhr. 


Siemianowigz 
Das Einſtellungsalter der Arbeitslosen aufgeruct Für 
die Gruben in Siemianowitz erfolgen wieder Neuanlegun⸗ 
gen in einer Höhe von 40 Mann. Das Einſtellungsalter 
iſt von 35 Jahre auf 40 Jahre heraufgeſetzt worden. Für 
Aebertagearbeiter gilt noch ein Alter von über 40 Jahren. 
Perſonenfahrung nach Baingowſchacht. Um den Ar⸗ 
beitern von Baingow die Verbindung zwiſchen Siemiano⸗ 
witz zu erleichtern, hat die Verwaltung im Bereich des Spül⸗ 
ſages Parkſchacht, W i eingeführt, wie 
e ſonſt unter Tage üblich iſt. Als Transportmittel 
tenen die Spülverſatzwagen und Lokomotiven der Park⸗ 
1 denn bed An der N führt eine hohe Treppe 
nach dem Baingowſchacht. 
Bücherſchwindler. Der Handel mit Büchern gegen 
Ratenzahlungen iſt ſeit jeher erlaubt und auch getätigt 
worden. Leider halten ſich die Reiſenden nicht an die Ver⸗ 
einbarungen ihrer 75 8 7 So iſt in Siemianowitz ein 
% 1 tätig geweſen, welcher ein Werk zum Preiſe von 
65 Zloty gegen 8 Ratenzahlungen vertrieb. Die Firma 
a den Beſtellern allerdings bald darauf mit, daß die 
Bücher nicht mit 65 Zloty, ſondern 85 Zloty in Rechnun 
geſetzt werden. Dann werden die Ratenzahlungen plötzli 
von 8 auf 3 Raten beſchränkt. Der getäuſchte Käufer 
' ee an, weil er bereits eine größere Anzahlung 
geleiſtet ha 
* Micheltewitz (Es gibt alfo wieder Haſen.) 
m Jagdgebiet von Michaltowitz und Byttkow fand eine 
reiß jagd ſtatt. Das Ergebnis war auf dem Michalkowitzer 
errain 52 Haſen von 14 Schützen auf dem anderen 66 
Haſen. Voriges Jahr ein Geſamtergebnis von 84 Stück 


Myslowitz 
65 Jahre Feuerwehr in Myslowitz. 

In dieſem Jahre ſind es 65 Jahre, ſeit dem die Mys⸗ 
0 Komiker freiwillige Feuerwehr gegründet wurde. Es wer: 
den daher Vorbereitungen — . 5 um das 65. Jubiläums⸗ 
eſt würdig zu begehen. Vor allem wird ſich die Myslowitzer 
euerwehr darum bemüh 2 den biesjä 3070 Verbandstag 
der ſchleſiſchen Feuerwehr Myslowitz zu bekommen 
Und an demſelben Tage eine Fa nenweihung vorzunehmen. 
Selbſtverſtändlich hängt alles davon = ob ber a giſtrat 
i ei u gugetnöprt jein wird, da ſolche gs e Feſte bekanntlich 

. eld koſten. Die Myslowitzer euerwehr weiß ſich zu 
aten und ſie hat den Bür ler zum Ehtenpräfibeiten 
der Feuerwehr gewählt. Dr. Karczewski nahm die Wahl 
an und da ein großer Teil der Magiſtratsmitglieder eben⸗ 
ie der Feuerwehr angeſchloſſen find, jo wird man ſicher⸗ 
ch im Magiſtrat nicht nein ſagen und die Feuerwehr wird 

Br go zes Feſt arrangieren können. 

5 enn wir ſchon bei der Feuerwehr ſind, ſo möchten wir 
bei dieſem Anlaſſe noch eine andere Frage berühren, die mit 
. der Tätigkeit der Myslowitzer Fegkrwehr im Zufammen- 
bange jteht. Es handelt ſich nämlich um die zwei größten 
Berſammlungs⸗ und Vergnügungslokalitäten in Myslowitz 
und 7 5 um den großen Saal bei Kufietta und das kath. 
Vereinshaus. Insbeſondere jetzt im Winter werden dieſe 
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nicht einmal beſchreiben läßt. 


e die Myslowitzer 


Der Marquis als Mörder 


Ein geheimnisvoller Mordfall, der ſich vor einiger Zelt in 
Florenz im Haufe des Bankiers Cecchi zutrug und dem die Kam⸗ 
merzofe Karolina Mazzoni zum Opfer fiel, iſt jetzt aufgeklärt 
worden: als Täter wurde der jährige Marquis von Tom maſo 
in Haft genommen. 

Die Firma Cecchi hatte das Vermögen des mißratenen ‚jun 
gen Marquis in Verwaltung. Eine Tante Tommaſos, die Frau 
eines Oberſten Peratoner, hatte bei ihrem vor zwei Jahren er: 
folgten Tode dem Marquis etwa 200.000 Lire binterlaſſen und 
dabei die Beſtimmung getroffen, daß die Summe auf der Bank 
deponiert werden und erſt bei Volljährigkeit in die Hände des 
Erben, deſſen Verſchwendungsſucht ſie kannte, gelangen ſollte. 
Da es dem ungeratenen jungen Manne obendrein zur Pflicht 
gemacht worden war, ſich einen Beruf zu ſuchen, ſchlug ihm ſein 
Onkel, der Witwer der Erblaſſerin, vor, in die afrikaniſchen Ko⸗ 
lonien zu gehen und dort ein neues Leben zu beginnen. Zu 
dieſem Zwecke Hahlte er ihm einen Teil ſeines Erbes für den 
Erwerb einer Farm aus. 

Der junge Marquis reiſte ab. Aber ſchon kurz darauf tra⸗ 
fen bei ſeinem Onkel aus Afrika unaufhörlich Bettelbriefe ein. 
Bald hatte der alte Oberſt das ganze Erbteil erſchöpft und ſogar 
noch einen Teil ſeines eigenen Geldes für den Taugenichts her⸗ 
gegeben. Alle dieſe Opfer hatten jedoch nicht den geringſten 
Erfolg. Eines Tages traf Tommaſo wieder in Florenz ein. 
Seinem Onkel blieb nichts anderes übrig, als den Neffen bei CVVT 
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beiden Lokalitäten durch das Publikum häufig benutzt 5 
zwar für Theatervorſtellungen, Verſammlungen und Bällen. 
Der Zugang zu den beiden Sälen iſt recht beſchwerlich und 
eng. Beim großen Andrang dauert es ſehr lange bis alle 
im Saale Verſammelten das Lokal verlaſſen. Zu beiden 


Sälen führt nur ein einziger Zugang. Sollte dort einmal 


Feuer ausbrechen, ſo wird 
urcheinander entſtehen, das ſich 
Der katholiſche Vereinsſaal 
liegt zwar ebenerdig, aber alle Fenſter ſind vergittert und 
es iſt nur der eine ſchmale Ausgang vorhanden, den kaum 
zwei e zu gleicher 38 paſſieren könnten. Da wird 
es wohl am Platze ſein ſi 188 Sache anzunehmen und 
farre, die ſich für die Be⸗ 

Feen des Saales bis zu 1 Zloy zahlen läßt, aus 
ergründen zur Schaffung eines zweiten Ausganges zu 
Verein Die Myslowitzer Feuerwehr hat ſich bereits mit 
dieſer Frage befaßt, aber bis jetzt wurde nichts unternom⸗ 
men und einer eventuellen Gefahr beizeiten vorzubeugen. 
105 werden bei jedem Feſt Feuerwehrwachen aufge⸗ 
hi aber bei einer eventuellen Feuergefahr werden fie 


das Gedränge an der Arbeit gehindert. 
Schwienfochlowit u. Umgebung 
Drei Bergarbeiter verunglückt. Am Sonnabendmorgen 
wurden in der Schachtanlage der Mathilde⸗Grube in Lipine drei 
Bergleute vor Ort verſchüttet. Sie flüchteten im letzten Augen⸗ 
blick in die Vorderwage. Am Montagmorgen gelang es, ſie aus 


ihrer ſchwierigen Lage mit e geringen Serlehur. 
gen au N 


Def und Ane ee 


Ueberſahren und getötet. Ein Stationsſekretär der Station 
Pleß, der auf einer Draiſine eine Dienſtfahrt nach Kobier unter: 
nahm, wurde unterwegs von einem entgegenkommenden Zuge er⸗ 
faßt und ihm ein Bein abgefahren. Der Verunglückte ſtarb bald 
nach der Einlieferung ins Lazarett und dürfte die Schuld ſelbſt 
tragen, da er von einem Bahnwärter auf das Herannahen des 
Zuges aufmerkſam gemacht wurde. 

Aus der Bergarbeiterbewegung. Am Sonntag fand hier in 
Emanuelsſegen eine Mitgliederverſammlung der Zahlſtelle 
Emanuelsſegen des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt, zu der 
auch die Mitglieder der D. S. A. P. erſchienen ſind. Es find 
aber ein und dieſelben Geſichter, die zu den Verſammlungen er⸗ 
ſcheinen, der große Teil ſchlummert im tiefen Schlaf, als wenn es 
ihnen ſehr gut ginge. Als Referent zu dieſer Verſammlung it 
Kamerad Ritzmann erſchienen, welcher über die gegenwärtige 
Wirtſchaftslage im Bergbau geſprochen hat. Auf Grund von 
Beispielen bewies der Referent, daß ſich die Wirtſchaftslage im 
Kohlenbergbau in den Wintermonaten merklich gebeſſert hatte 
und daß die Bergwerke die Beſtellungen an Kohle in vielen Fäl⸗ 
len gar nicht ausführen können, trotzdem die Bergarbeiter zu 
Ueberſchichten angehalten werden. An der Diskuſſton beteilig⸗ 
ten ſich mehrere Kameraden. Auch zur Arbeiterpreſſe wurde Stel⸗ 
lung genommen und der Referent ſprach über Notwendigkeit 
gur Aufklärungsarbeit, daß ein jeder Kollege den „Volkswille“ 
der jetzt eine gute Ausſtattung hat, zu abonnieren und die bür⸗ 
gerlichen Blätter aus dem Hauſe weiſen. Zum Schluß wurde 
Stellung zu den künftigen Betriebsrätewahlen auf der Emanuels⸗ 
ſegengrube genommen. Zu dieſer Angelegenheit ſoll noch eine 
Verſammlung einberufen werden. Nach Erſchöpfung der Tages⸗ 
ordnung ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 

Nikolai. (Aus der Partei.) Am Sonntag, den 13. 

Mts. fand die fällige Generalverſammlung der D. S. A. P. 
a die auch ziemlich gut beſucht war. Vor Eröffnung wurde 
dieſelbe vom Arbeiter⸗Geſangverein „Freie Sänger“ Mikolow 
durch zwei Tendenzlieder und zwar „Morgenrot“ (von Dirk 
Troelſtra] und den „Fahnenſchwur“ (von Bruno Schönlank) 
feierlich eröffnet. Nun gab der 1. Vorsitzende dio Tagesordnung 
bekannt, die aus 10 Punkten beſtand. Nachdem auch dann der 
Schriftführer das Protokoll verlas, daß auch angenommen wurdo, 
folgte der Tätigkeitsbericht des Vorſtandes. Aus demſelben ent⸗ 
nahm man eine fchr reichliche Tätigleit, ſowie einen Zuwachs an 
Mitgliedern, und das aus dem Grunde, weil in dieſer Partei 
eine erſprießliche Arbeit zum Wohle des ſchaffenden Proletariats 
geleiſtet wurde. Nackdem dann auch die Gomeraldebatte erfolgte, 
wo dem alten Porſtand für feine mühovolle Arbeit gedankt und 
demſelben die Entlaſtung erteilt wurde, ſchritt man zum weiteren 
Punkt Rücktritt und Neuwahl des Vorſtandes. Aus derſelben 
ging einſtimmig der alte Vorſtand hervor, der ſeine Aemter 
auch annahm. Nun folgte das Referat des Gen. Sejmabg. 
Kowoll; derſelbe referierte über die außen⸗ und innenpolitiſche, 
ſowie die wirtſchaftliche Lage, und kam auf die Diktatur von 
Jugoflawien, ſowie auf die Halbdiktatur in unſerm Staate zu 
ſprechen. Die darauf erfolgte Distuſſion war eine rege. Der 
weitere Punkt war: Anſchafſung einer Parteifahne, zu dieſem 
Punkte gab der 1. Vorſitzende die Beweggründe dazu, und nach 
einer lurzen Debatte darüber, ſaßte man einstimmig den 3 

dieſelbe anzuschaffen, die Mittel dazu ſoll durch Sammlung 
en Genoſſen erfolgen. Unter Anträge und N 129 


während einer Vorſtellun 
unter dem Publikum ein 


aufzunehmen. Die erſte Zeit lebte der Marquis von Anleihen. 
die er bei allen möglichen Freunden aufnahm. Bald verficgten 
auch dieſe Quellen, und Tommaſo ſuchte nun bei dem Bankhauſe 
Cecchi Geld ante Es kam darüber zu erregten Szenen. 
Der Bankier weigerte ſich, dem degenerierten Menſchen, der ſich 
noch dazu den Luxus elner anſpruchsvollen Geliebten leiſtete, 
weiteren Kredit einzuräumen. Bei einem dieſer Auftritte war 
auch die Kammerzofe Karolina Mazzoni anweſond, die ſich nicht 
enthalten konnte, dem jungen Mann einmal kräftig die Meinung 
zu ſagen. Im Verlaufe dieſes Zwiſchenfalles wies der Bankier 
darauf hin, daß er augenbli icklich überhaupt kein bares Geld bei 
ſich habe. Nur einen ungültigen Hundert⸗Lire⸗Schein zeigte er 
dem Marquis, der dann ſchimpfend ſeiner Wege ging. 

Wenige Tage nach dieſem Vorfall erfolgte ein Einbruch in 
dem Hauſe des Bankiers, bei dem die Kammerzofe, die wohl den 
Einbrecher überraſcht hatte, ermordet wurde. Das geſamte Bar⸗ 
geld, das im Laufe des Tages in der Bank eingegangen war, 
fehlte, nur der ungültige Hundert⸗Lire⸗Schein lag unberührt an 
ſeinem Platze. Das ſollte Tommaſo zum Verhängnis werden. 
Außer dem Bankier wußte nur er von der Ungültigkeit dieſes 
Hundert⸗Lireſtückes. Der famoſe Marquis wurde ſofort in Haft 
genommen. Er hatte die Unverſchämtheit, den Mord zyniſch 
einzugeſtehen und den Scharfſinn der Polizei zu loben. Der 
Mörder harrt jetzt im Gefängnis feiner Aburteflung. 


Pe Anträge gestellt worden, 1. Belieferung für jeden Gen. 
das Erfurter Parteiprogramm. 2. Anlernung von Parteiliedern. 
Ferner gab der 1. Vorſ. die 25 jährige Jubiläumsfeier der Orts⸗ 
gruppe Kattowitz bekannt und zu dieſer verſprachen die Gen. 
zahlreich zu erſcheinen, auch gab der 1. Vorſ. einen Rückblick, daß 
auch unſere Partei, wenn nicht jo, wie Kattowitz. jo doch auch, 
daß dieſelbe ſchon in dem Jahre 1907 entſtanden iſt. Nachdem 
nun die Tagesordnung erſchöpft war, dankte der 1. Vorſitzende 
zu allererſt den „Freien Sängern“ für die Verſchönerung dieſer 
Generalverſammlung. Dann forderte er die Genoſſen auf recht 
rege nach weiteren Auſbau der Partei zu arbeiten und ſchloß die 
gutverlaufene Generalverſammlung mit einem Hoch auf die 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei. 


Republik Polen 


Frecher Ueberfall auf eine Wechſelſtube in Krakau. 

Am Sonnabend, um 3 Uhr nachmittags, als der Beamte der 
Firma Karl Gottlieb, Wechſelſtube in Krakau, Ring Nr. 17, das 
Geſchäft öffnete und ſich hinter den Laden begab, ſchlich ſich in 
das Geſchäft ein ſchmächtiges, ziemlich anſtändig gelleidetes In⸗ 

dividuum ein und begann mit dem Beamten ein Geſpräch. Plötz⸗ 
lich zog der Mann einen Revolver, zwang den Beamten, ſich auf 
den Fußboden zu legen und ſich ruhig zu verhalten. Der Bandit 
öffnete von innen das Aus lagefenſter und entnahm der Auslage 
eine Menge fremder Valuten, insbeſondere Dollars, böſterreichi⸗ 
ſche Schillinge, Dollaranleihen und ein goldenes 100 Kronen⸗ 
ſtück. Dann drohte er dem Beamten, daß, wenn er Lärm ſchlagen 
ſollte, ſeine vor dem Geſchäfte ſtehenden Komplizen ſich an ihm 
rächen würden, ging unbehelligt aus dem Geſchäfte und ver⸗ 
ſchwand unter dem vorübergehenden Publikum. 

Die vom Vorfall verſtändigte Polizei verhörte den Beam⸗ 
ten der eine genaue Beſchreibung des Banditen gab. Auf Grund 
derſelben wurden Detektivs in die verſchiedenen Stadtteile ent⸗ 
ſendet. Kaum eine Stunde ſpäter erkannten zwei Detektivs in 
einem Individuum, das ſich vor der Wechſelſtube Sperling, Ecke 
Ning und Siennagaſſe aufhielt, den Banditen. Er betrat eben 
die Weckſelſtube Sperling und wollte ein 100 Kronenſtück wech⸗ 
ſeln. Hinter ihm erſchien der Detektiv Koſtecki, der bei dem Aus⸗ 
tauſche zugegen war. Nun begannen die Detektivs die Verfol⸗ 
gung des Banditen. Als der Bandit bemerkte, daß er verfolgt 
werde, begann er zulaufen. Der Detektiv Puchala, der knapp 
hinter ihm ging, vermochte ihn beim Kragen zu erwiſchen. Der 
Bandit verſuchte nun aus einem Revolver Hinter fih zu ſchießen. 
Als dies der zweite Detektiv bemerkte, gab er vier Schüſſe K 
den Banditen ab. Durch einen der Schüſſe getroffen, fie 
Bandit hin. Er wurde gefaßt und auf die chirurgiſche Abtei⸗ 
lung des Spitals gebracht. Sein Zuſtand iſt bedenklich. Beim 

Banditen wurde noch vas ganze geraubte Geld vorgefunden, das 
dem Eigentümer zurückgeſtellt wurde. Am Lager des Banditen 
führte nun die Polizei die weiteren Erhebungen. Er war aber 
ſo geſchwächt, daß er nicht antworten konnte. Aus ſeinen Papie⸗ 
ren geht hervor, daß es ein gewiſſer Johann Prytula ade Tar⸗ 


nopol iſt 
— 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Aenderung von Formblättern des Poſt⸗ und Poſtſcheck⸗ 
verkehrs. 
Von der Deutſchen 9 2 ſind die 
und 7 1 ſowie die . und Poſtauftrags⸗ 
formblätter mit anhängender Poſtanweiſung oder Zahl⸗ 
karte weſentlich geändert worden. So haben die Form⸗ 
blätter zum leichteren Ausfüllen mit Schreibmaſchine Norm⸗ 
eilenabſtand erhalten; gleichartige Angaben auf den ver⸗ 
en Teilen der Formblätter ſind möglichſt auf gleiche 


Zeilenhöhen gebracht worden. Ferner ſind Vereinfachun⸗ 
en flir die Betragsangabe vorgeſehen. Nach den Vorſchrif⸗ 
5 müſſen die nicht von der Poſt bezogenen Zahlkarten 


und Poſtanweiſungen in der Größe, Farbe und Papier⸗ 
ſtärke ſowie im Ausdruck mit den amtlichen genau über: 
einſtimmen. Gleichwohl werden noch immer vielfach Zahl⸗ 
karten aufgeliefert, die in den Abmeſſungen, namentlich des 
Empfängerabſchnittes, we 15 von den amtlichen abwei⸗ 
chen. Die Bearbeitun ſelcher Zahlkarten uſw. verurſacht 
l bei den Poſtſcheckämtern erhebliche Betriebs⸗ 
chwierigkeiten. N bſtellung dieſer W 
at daher die Deutſche Reichspoſt angeordnet, daß Zahl⸗ 
arten und e ungen, die in den Abmeſſungen mit 
den amtlichen nicht genau übereinſtimmen, nur noch bis 
Ende Juni verwendet werden dürſen. Die Poſtanſtalten 
pn angewieſen, nach olche g der erwähnten endgültig 
etzten W ſolche Zahlkarten von der Annahme 
auszuſchließe \ 
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Die Kleinen ae 
Ich muß ſozialiſtiſch handeln, das heißt: 
und gerecht, um une Menſchen zu BER 


liebevoll 


Wenn ich ſtets treu zur ee FR Arbeiterpartei 
halte, kann ich meine Eltern und Freunde am beſten erfreuen. 
* * * 


Wenn ich alle Menſchen ſo liebevoll wie Bruder und 
Schweſter behandle. So zu handeln iſt die Pflicht jedes So⸗ 
zialiſten. I 


* * 


Wenn ich eine gute Sozialiſtin werde. 
2 » * 1 * 


* 


Unſere Eltern find Sozialiſten und haben uns Kindern ge⸗ 
lehrt, daß wir nur dann glücklich machen werden und andere 
Menſchen glücklich machen können, wenn wir immer ſozialiſtiſch 
denken und handeln. Sozialiſt ſein bedeutet: gegen alle Menſchen 
liebevoll und gerecht ſein und danach ſtreben, daß eine Zeit 
kommt, wo alle Menſchen ſatt zu eſſen haben und nicht mehr im 
Elend leben und leiden müſſen. Meine Schweſter und ich ſind 
„Rote Falken“ und wollen brave Sozialiſten werden. Dadurch 
werden wir unſere Klaſſenbrüder am beſten erfreuen. 

Seid gut zueinander! 

Ich habe vor einem Jahr ein wunderſchönes Gedicht geleſen 
und bemühe mich ſeither, danach zu handeln. Je mehr ich mich 
‚Darin übe, deſto beſſer gelingt es; freilich iſt es nicht immer 
leicht. Wenn alle Menſchen ſich an dieſe Worte halten wollten, 
dann wäre die Welt ſehr ſchön. 

Gut ſein will ich und will glücklich machen, 
Will verwandeln Leid in Dank und Lachen, 
Möchte Sonnenſchein allen Menſchen ſein, 
Daß ein Segen walte wo ich geh und ſchalte. 


* * 


Um andere zu erfreuen, braucht man nichts als zwei Sz rüche 
immer vor Augen haben. Man ſollte ſie auswendig lernen und 
ſie jeden Tag einigemale in Gedanken wiederholen. Sie lauten: 
Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt! 

und 
Was du nicht willſt, das man dir tu', | 
das füge auch keinem andern zu! 


Der Schulmeiſter 

Von Walter Kanitz. f 
Vor mehr als hundert Jahren lebte in Wien ein kleiner 
Schulmeiſter, deſſen Schule, ein kleines, weißes Häuschen mit 
einem kleinen Garten, am Alſergrund ſtand. Dieſer Schulmeiſter, 
ein noch junger Mann, hatte neben ſeinem Lehrerberufe nur eine 
Leidenſchaft: die Muſik. Von ſeinem mageren Gehalt ſparte er 
ſich Groſchen um Groſchen ab und als er ſchließlich einen genü⸗ 
gend großen Betrag beiſammen hatte, kaufte er ſich ein damals 

Wee Klavier, ein Spinett. 

Die 


Imeifter legte viel 
e de zen. 8 Ma 
Kaum war der Unterricht beendet, ſaß er ſchon an ſeinem Spinett 
und die Melodien tönten aus den geöffneten Fenſtern. In der 
ganzen Gegend kannte und achtete man dieſen ſonderbaren Schul⸗ 
meiſter. 

Eines Tages, es war im Frühling, ſperrte der Schulmeiſter 
ſeine Schule zu und zog mit ſeinen Schülern hinaus in den nahen 
Wienerwald. 

Sie marſchierten längs des Alſerbaches über grüne Wieſen 
und kamen durch Wälder, die ſich eben mit dem erſten Grün des 
Frühlings ſchmücken. Bei einer kurzen Raſt beobachteten ſie die 
Vögel, die ihre Neſter bauten. Käfer ſummten und eben erſt 
ausgekrochene Schmetterlinge flatterten und ſchwebten im hellen 
Sonnenſchein. 

Der Schulmeiſter zeigte den Kindern getreulich die Wunder 
der Natur. Dann gingen ſie iter. 

Er ſtimmte ein frohes — u derlied an, in das die hellen 

stimmen. der Buben und Mädel fröhlich einfielen. Es war ein 
buntes Bild. Der Bach, der ſich Farbe vom blauen Himmel 


borgte, als Hintergrund der dunkle Wald und auf der Wieſe eine 


lachende, ſingende Kinderſchar, in deren Mitte der ſelbſt fin 


1 nn Schulmeiſter einhertritt. 


5 gleichmäßige Takt der kleinen Füße übte eine ſonder⸗ 
bare "iktung auf dieſen aus. Im Takte der Schritte ſummte 
und zirpte in ſeinem Gedanken eine Melodie. Aber ſo ſehr er ſich 
auch mühte, er konnte ſie nicht faſſen. 
Aber weiter ging es. Bäume zogen vorbei. Wieſen, Fel⸗ 
der, Wälder, auch eine Mühle. Und immer klangen die Schritte 
tripp, trapp, tripp . 
Und immer ſtärter ſummte die Melodie im Kopfe des Schul⸗ 
Immer ſtärker. Bis er ſie plötzlich auf den Lippen 
atte und vor ſich hinſummte. 
Als fie dann Raſt machten, fang der Schulmeiſter den Kin⸗ 
ern die neue Melodie vor. Und beim Anhören nickten ſie mit | 
den Apfchen. 


. 


Buben und Mädel ſeiner Schule konnten die beben 7 


Dinters Freud und Leid 
Eine Schneeballſchlacht. 

Heut' gibt's eine Schneeballſchlacht, 
Komm herbei, wem's Freude macht. 
Drüben dreht mit Fleiß und Schnelle 
ſchon der Feind die weißen Bälle. 
Doch wir zeigen ihm geſchwind, 
daß wir auf dem Poſten ſind. 


Hei, jetzt ſauſt es dicht heran! 

Jeder duckt ſich, wie er kann, 

und man freut ſich — mit Geſchrei —, 
geht der Wurf recht ſchön vorbei. 

An den Arm, ans Bein zu kriegen 
einen Ball, das macht Vergnügen. 
Dahingegen im Geſicht 

liebt man die Geſchoſſe nicht. 


Eben traf mit viel Geſchick 

Hans den Jochen ins Genick. 

Hu — wie rieſelt's kalt und fremd 
zwiſchen Kragen, Rücken, Hemd! 
Aber wart, ich räche mich, 

denkt der Jochen ſtill bei ſich. 

Und wie er den Hans ertappt, 

da gerad' nach Luft er ſchnappt. 
Wirft er einen Ball ihm fein 
mitten in den Mund hinein. 


Aff! — Das gibt ein Schnauben, Pruſten, 
Krächzen, Schütteln, Spucken, Huſten — 

bis dann endlich unter Lachen 

alle Kämpfer Frieden machen. 


Dunkel wird's — die Schlacht iſt aus. 
Eilig trollt man ſich nach Haus, 

um gemütlich dann bei Muttern 
auszuruhn und warm zu futtern. 
Denn bekanntlich eine Schlacht 

matt und müd und hungrig macht. 


Aber es war doch famos! 
Morgen geht es wieder los! 
Kernen Kopp. 


Auf dem Heimweg klangen ſchon die Kinderſtimmen in der 
neuen Melodie und durch die abendlichen Auen tönte das Lied: 
„Das Wandern iſt des Müllers Luſt, das Wandern 
Ueber hundert Jahre ſind ſeither vergangen. Heute kennt 
jeder dieſes ſchöne Wanderlied. Und ſein Schöpfer lebt noch 
yehte in aller Munde: Es war Franz Schubert. 
woher die Bären f eee e 
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Aue a 1 mit-fönet F 
Walde. Ihr Hüttchen lag am äußerſten Ende des Dorfes. 
Eines Tages war ihnen das Holz ausgegangen, es war 
ni ichts mehr zum Heizen da. Da ſagte die Alte zum Alten: „Geh 
doch in den Wald Holz ſchlagen! Es iſt nichts mehr da, um den 
Ofen einzuheizen.“ 
Der Alte machte ſich auf. Er kam in den Wald, ſah ſich 
überall um und ſuchte ſich ein Bäumchen aus. Es ſtanden aber 
lauter junge ſchöne Bäume ringsum. Dem | Alten tat es leid, fie 
zu ſchlagen ... Hier ſtand ein junges Fichtenbäumchen, dort 
eine ſchlanke Tanne, drüben eine weißſtämm! ge Birke 
„Mögen ſie wachſen und gedeihen,“ dachte ſich der Alte. „Ich 
will mir lieber einen alten ſtämmigen Baum ausſuchen und 
fällen, um den es nicht ſchad' iſt .“ 
Und wie er ſich umſah, ſtand eine ſtämmige, uralte Fichte 
vor ihm. Er holte mit der Axt aus und wollte den Baum fällen. 
Da f rach die Fichte zu ihm mit Menſchenſtimme: „Schlage mich 
nicht, Alter! Ich will es dir vergelten 
willſt!“ 

Der Alte aber brauchte Holz! Er ſagte alſo: „Ich will dich 
ſchlagen, weil ich kein Holz mehr zu Haufe hab 
1 1 Geh nach Hauſe!“ flüterte die Fichte. „dort toirſt du Holz 
inden.“ 

Der. Alte kam nach Haus, da lagen rings um die Hütte zwei 
Reihen Scheitholz aufgeſtapelt. Es war lauter hartes, trockenes 
Birkenholz, weiß wie Zucler. 

Der Alte ging in den Hof; ſeine Fran ſtand beim Holz und 
wunderte ſich, woher jo viel Holz käme 

„Ja, das hat mir die alte Fichte gegeben, ſagte der Alte 
und erzählte ihr alles, wie es lam. 

Da ärgerte ſich die Frau. „Verlange, was du willſt, hat die 

ichte doch gejagt, und du haſt bloß Holz verlangt... Und 
im Wald iſt Holz, ſoviel du willſt. Hätteſt du wenigſtens wei⸗ 
zes Mehl verlangt, dann hätte ich die Kuchen backen können.“ 
„Was ſoll ich jetzt tun?“ 


Verlange, was du 


. von Siraiſund nach Rügen 


folge der harfen Kälte in den letzten 
2 > wird zu Fuß und iu 


2 iſt die Oſtſee bei Stralſund feſt 3 Der Verkehr nach der Inſel Rügen 
Schlitten abgewicke 7 
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Zum 100. Geburfstag 
Aıred Edmund Brehm's 


Der berühmte Verfaſſer des in zahlreichen Auflagen verbreiteten 
populär⸗wiſſenſchaftlichen Werkes „Tierleben“, Alfred Edmund 
Brehm wurde vor 100 Jahren, am 2. Februar 1829 geboren. Auch 


in ſeinen vielen anderen Werken hat es Brehm verſtanden, 
wiſſenſchaftliche Gründlichkeit mit allgemein verſtändlicher Dar⸗ 
ſtellungsweiſe zu verbinden. 


“ 


„Geh zur Ji ichte und bitte ſie 
„Und wenn ſie es mir nicht ‚gibt? Wo ſoll die Fichte das 


Mehl hernehmen?“ 
„So drohe mit der Axt: wenn ſie es nicht gibt, dann 

Der Alte kam zur Fichte. Die Fichte rauſchte im Winde. 
Der Alte trat an fie heran und bat fie; „Liebe Fichte, gib mir 
weißes Mehl! Meine Alte, weißt du, hat Luſt auf Kuchen 

„O je, du verlangſt Schwieriges, Alter! Woher ſoll 4 
denn das Mehl nehmen?“ 

Aber der Alte holte mit der Axt aus und drohte: „Gibſt du 
mir keins, jo...“ Wie es die Alte ihn gelehrt hat. ö 

Da rauschte die Fichte, ihre Nadeln zitterten: „Geh nach 
Haus,“ flüſterte ſie, „du ſollſt das Mehl haben.“ 3 

Der Alte kam nach Haus, da ſtand die Alte beim Mehlkaſten 
und tat weißes Mehl in den Topf. Sie machte eben Hefenteig 3 
an und wollte Kuchen backen. Wie fie den Alten kommen ſahg 
begann fie zu ſchelten: „Das Mehl iſt bald verbraucht, und die 
Fichte gibt vielleicht teines mehr her. Du hätteſt fie lieber une 
Gold bitten ſollen, dann könnten wir genug Mehl kauen 
‚sa nur und verlange von der Fichte Gold, aber recht viel!“ 

„Hör' auf, Alte, woher ſoll denn die Fichte Gold ‚nehmen‘ 27 

„Nein, 3 nur und drohe ihr mit det Act: “ 

Der Alt ur b Snkle ee ic 1 
10095 und fate im Winde von der Mur 


Wipfel. Der Alte trat vor ſie hin und ſagte: „Liebe Fi ickte, gb 
uns recht viel Gold. Mit dem Gold tönnen wir uns alles 
kaufen“ 


Da ſprach die Fichte: „Weh, Alter, du verlangſt gar Schwe⸗ 

Woher ſoll ich das Gold nehmen?“ 4 
Der Alte aber holte mit der Axt aus: „Wenn du es nicht 
10 dann ſchlag ich zu,“ drohte er, wie es ihn die Alte gelehrt 
atte. x 

Da rauſchte die Fichte noch lauter, ihre Nadeln zitterten. 0 

„Geh nach Haus, ihr ſollt Gold bekommen.“ 

Der Alte kommt nach Haus. Da ſitzt die Alte beim Tiſch. 
Auf dem Tiſch aber liegt eine Laſt Goldes. Die Alte läßt es von 
einer Hand in die andere rinnen. Und neben dem Tiſch ſtehen 
noch zwei Körbe voll Gold. Die Alte ſitzt da und wühlt im 
Gold 


res! 


„Wo ſollen wir das viele Gold verſtecken? Die Räuber wer⸗ 
den kommen und uns das Gold ſtehlen und uns umbringen 99 
ſchimpft ſie. „Geh gleich zur Fichte, fie ſoll machen, daß die 

Leute vor uns Furcht bekommen und uns nicht in die Nähe 

kommen!“ 
Der Alte lief zur Fichte, er hatte es ſehr eilig, er glaubte, x 

es kämen ſchon die Räuber und nähmen der Alten das Fold 

weg... Er kommt zur Fichte. Die Fichte rauſcht im Winde. 

Doch kaum hat der Alte ein Wort geſprochen, da hört fie auf zu 
N Sie ſteht da, ohne ſich zu rühren, ſagt dem Alten kein 1 


„Fichte, hörſt du nicht? Wie? Mach, daß die Leut' Furcht 
vor uns bekommen und uns nicht in die Nähe kommen!“ wieder⸗ 3 
5 der Alte und holte mit der Axt aus, wie die Alte f 
ge lehrt. 

„Weh, Alter, gar Schwieriges verlangſt du!“ Es wird dich 
noch „gereuen . . . flüſterte die Fichte. Ri) 

Der Alte ließ die Axt ſinken. 4 

„Geh nach Haus, es ſoll nach deinem Wunſche gesch Hen; 
die Leute ollen Furcht vor euch bekommen,“ fäuſelte die Fichte. 8 
Es klang wie leiſes Weinen. N 

Der Alte lief nach Haus, eilig. Er kommt zur Tür, ſtolpert 8 
über die e fällt zu Boden. Er will aufſtehen, kann die 
Hand nicht vom Boden heben. Er will die Alte rufen, aber wie 
er den ud auftut, brüllt er auf einmal; es iſt aber nicht 
ſeine Stimme, es iſt keines Menſchen Stimme. 

Er ſieht auf ſeine Hände, die ſind ganz rauh und 1010 die 
Nägel ſind lange, krumme Krallen geworden. Der Kopf firedt 
ſich vor, bleibt zu Boden gelenkt.‘ Der Alte ift ein zott'ges, 

wildes Tier geworden. Er brüllt en kriecht auf allen Vieren 
in die Hütte. N 

In der Stube ſitzt die Alte und wühlt im Gold. En. 

Sie ſieht nach der Tür, fie erwartet den Alten. Die Tür 
tut ſich auf, ein zottiges Ungeheuer kriecht herein. Eniſetzt springt 
die Alte von der Bank auf, will fliehen. Sie bleibt an dem 
Korb voll Gold hängen und fällt zu Boden. Sie will aufſtehen, e 
aber die Hände find wie angewachſen. Und die Frau wird auch 
zu einem zottigen Tier. * 

Sie heulen und ſtürzen zur Tür hinaus. Sie laufen ins 
Freie, brüllen. Die Leute hören es, kommen gelaufen, ſehen ſte 
und laufen davon. Die Mutigen greifen zu Stangen und Heu⸗ 
gabeln und gehen gegen die wilden Tiere los. Die beiden orte, 
gen 1 a fliehen in den Wald. 

dieſen beiden zottigen wilden Tieren, von dem Alten 
und 55 Alten, ſtammen alle Bären auf der Welt. Und 77 


% 


fürchten ſich vor ihnen und kommen alten 180 in die Nähe. 
3 
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Herr Rogne, der Unterſuchungsrichter, beſchäftigt ſich eifrig 
mit der Pflege ſeiner Nägel, als der Angeklagte hereingeführt 
wurde: dieſe Beſchäftigung ſollte dazu dienen, ſeine Aufregung 
zu bemänteln. Er war tatſächlich erregt — mehr als jemals 
während ſeiner ganzen Karriere. Kein Wunder! Bisher in 
einem Provinzneſt amtierend, hatte Herr Rogne nur Leute zu 
verhören gehabt, die Hühnerdiebſtähle begangen, im bezechten 
Zuſtand etwas Ungehöriges angeſtellt, ſich geprügelt oder die 
Nachtruhe geſtört hatten. Und nun war ihm das Glück in ganz 
unerhörter Weiſe günſtig geweſen! Einer ſeiner Vettern war 
Deputierter geworden, und da hatte man ſich im Miniſterium 
des vergeſſenen Herrn Rogne erinnert. Ganz in der Stille, im 
Handumdrehen, war er Anterſuchungsxichter in Paris geworden! 

Nun er das erſte Aktenbündel in der Hand hielt und den erſten 
Angeklagten vor ſich hintreten ſah, laſtete die Bürde ſeines Nich⸗ 
teramts ganz beſonders ſchwer auf ſeinen Schultern. Der vor 
ihm Erſchienene, eine Börſengröße, war ein Mann, der ein luxu⸗ 
riöſes Leben geführt hatte. Noch geſtern hatten vor ihm alle Be⸗ 
kannten ihre Hüte tief gezogen. i 3 

Herr Rogne ließ endlich ſeine Nagelfeile fallen, rückte den 
Klemmer zurecht, ſtrich durch ſeinen Bart, blickte auf und fragte 
in dem ſchroffſten Ton, der ihm im Augenblick zu Gebote ſtand. 

„Setzen Sie ſich! Sie ſind Herr Celeſtin Moufflette, 54 
Jahre, Bankier wohnhaft in der Rue de Chateaudun Nr. 571 
Stimmt das? Schön. Ich danke!“ 
„Herr Moufflette erwiderte mit lächelnder Miene, als bes 
fände er ſich in einem Salon: 

„Ich freue mich ungemein, Ihre Bekanntſchaft zu machen. 

Während meiner ſchon langjährigen Tätigkeit bin ich öfters in 

Berührung mit manchem Ihrer Herren Kollegen gekommen. Ich 

Wage zu hoffen, daß ſich auch unſere Beziehungen auf das ange: 

nehmſte geſtalten werden.“ 1 i 

® Herrn Rogne brachte dieſe Unbefangenheit aus dem Kon 
A zept. 

. „Haben Sie noch einen Anwalt?“ fragte er kurz. 5 

5 „Nein!“ entgegnete der andere, ſein Lächeln beibehaltend. 

Ich glaube, das iſt überflüſſig. Wenn wir uns einige Augen⸗ 

blicke unterhalten haben, werden Sie, deſſen bin ich ſicher, die 

Haltloſigteit der gegen mich erhobenen Vorwürfe einſehen und 

die Einſtellung des Verfahrens verfügen.“ \ 

„Geſtatten Sie! Ihr Fall liegt ſchlimm genug. Die Ans: 

Hage fußt auf Verſtöße gegen das Geſetz über die Geſellſchaften, 

Vertrauensbrüche, Irreführungen, betrügeriſche Handlungen wer⸗ 

den Ihnen zur Laſt gelegt.“ 2 

„Was beweiſt das? „Der anſtändigſte Menſch kaun ange⸗ 

Mont werden.“ Vor io viel Sicherheit verlor Herr Rogne ein 

wenig den Kopf. Er brauſte auf: 8 

75 „Schließlich behaupten Sie auch noch, daß Ihre Sozietät 

zur Gewinnung von Radium am Nordpol ein ernſt zu nehmen⸗ 

Geſcheſt it!! 8 

f „Behaupte ich natürlich. Es wird ſich Ihrer Kenntnis nicht 

entziehen, daß Radium ein ebenſo ſeltenes wie kostbares Metall 
iſt. Die bekannteſten Fundſtätten erſchöpfen ſich. Ich wollte nach 
neuen fahnden. Ein mir befreundeter Ingenieur hatte et 

im Norden Grönlands entdeckt. Das Unternehmen war ſo lockend, 

daß die Subſkribenten zur Emiſſion in Maſſe herbeiſtrömten.“ 

„And das Geld der Dummköpfe — das unterliegt keinem 

Zweifel — floß in Ihre Taſche!“ 

„Sie kennen mich ſehr ſchlecht! Die Expedition iſt in Vor⸗ 

Pereitung. Ich ermangelte nicht, die mir anvertrauten Depots 

M Schatzanweiſungen anzulegen. 

Haben Sie vielleicht auch Obligationen der tripolitaniſchen 

Eiſenbahnen gekauft?“ l 
„Nein!“ verſetzte der andere im ruhigſten Ton der Welt. 

Dieſe Eiſenbahnvaleurs ſind ſtark heruntergegangen. Ihre 


Jaiſſe dauert an.“ 

Herr Rogne erblaßte. Er entſann ſich plötzlich, daß die 
ganze Mitgift ſeiner Frau in Obligationen dieſer Art angelegt 
war. Einen Augenblick vergaß er ſeine Rolle als Vernehmen⸗ 
der und Richter. Er ſah nur: ſein Ruin ſtand bevor. 

Er wandte ſich zu dem Schreiber, der ſchattenhaft, diskret, 
daſaß: „Wollen Sie mir einen Gefallen tun? Ich brauche ein 
Buch — Sie werden es in der Bibliothek finden — das — den 
deitten Band der „Bafilicorum“ von Heimbach! Wir warten!“ 
hi Als der Schreiber ſich entfernt hatte, beugte ſich Herr Rogne 
zu dem Bankier und fragte ängſtlich: 0 

18 Die Papiere der tripolitaniſchen Bahnen ſinken, meinen 
Sie?“ 


„Gewiß! Wenn Sie welche haben, verkaufen Sie, ſo lange 
es noch Zeit iſt!“ ; 


5 


b e son 
und das Opfer feiner Machtpolifit 
Achanghſütiang, der 20 jährige Sohn des verſtorbenen chineſiſchen 
NMarſchalls Tſchangtſolins, hat durch feine Truppen das Arſenal 
m Mulden beſetzen laſſen. Zwei kommandierende Generale 
Wurden auf ſeinen Befehl verhaftet und erſchoſſen; einer von 
* jenen war Yang Nu Ting, der frühere Generalſtabschef Tſchangt⸗ 
= ns, 
gerung der Generale, die Nanking⸗Regierung anzuerkennen, ans 
gegeben. Unfere Aufnahme ſtammt noch aus der Zeit, als in 
5 den Einigkeit herrſchte; ſte zeigt rechts den jungen 
ö Achanghhüliang, links den nunmehr erſchoſſenen General Pang 
5 Ting. - 
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Als Grund für dieſe Gewaltmaßnahme wird die Wei⸗ 


Die Börſenſpetulanten 


„Ja. Aber verkaufen iſt nicht alles — es muß wiederge⸗ 
kauft werden!“ 

Herr Moufflette blinzelte verſtändnisvoll und ſagte leiſe: 

„Sie möchten, daß ich Ihnen einen Rat gebe?“ 

„Nun, nicht gerade einen Rat — einen leiſen Wink!“ 

„Willen Sie, daß es gar nicht fo leicht iſt, einen Wink dieſer 
Art zu geben?!“ . 

„Nun, mein lieber Herr Moufflette! Wir ſtehen uns jetzt 
nicht mehr als Angeklagter und Anterſuchungsrichter gegenüber. 
Ich hoffe, wie Sie eben ganz richtig ſagten, in ebenſo gute Be⸗ 
ziehungen zu Ihnen zu treten wie meine Kollegen. Ich zeigte 
mich zuerſt etwas ſchroff. Das verlangt das Metier. Entſchuf⸗ 
digen Sie!“ N 

„Auch Sie, lieber Herr, find mir außerordentlich ſympathiſch, 
und es wäre bedauerlich, wenn wir wegen der unbedeutenden 
Affäre, die mich hierherführt, nicht auf eine Baſis des Ver⸗ 
ſtehens gelangen würden.“ 

„Wir werden uns verſtehen! Die ſicherſten Papiere ſind?“ 

„Kein Zweifel, daß ich in gutem Glauben gehandelt habe! 
Einſtellung des Verfahrens iſt unerläßlich!“ 

„Ich fange an, es zu glauben. Die ſicherſten Papiere?“ 

„Dante! Nach dieſer freundlichen Zuſage habe ich nur noch 
das Recht, mich Ihnen als Freund zu erweiſen .... Sie wünſch⸗ 
ten? Ach ja, die Papiere! Nichts einfacher! Ich bitte um eine 


Schreibgelegenheit!“ 5 
Stuhl Platz! Da können Sie 


„Nehmen Sie auf meinem 

Herr Moufflette ließ ſich nicht zweimal bitten. Er ſetzte ſich 
in. den Stuhl des Unterſuchungsrichters, nahm die Feder und 
notierte mit ſchönen Schriftzügen: „Hafenaktien Agadier, 6% 
Prozent, erſtklaſſige Anlage große Zukunft. In fünf Jahren 
Verdoppelung des Kapitals. Obligationen Las Palmas, 515 
Prozent. — großzügige Bananenexploitation. Kautſchukſozietät 
notiert 297 Francs, rückzahlbar mit 500. Peichiliminen 
Der 8445 die Tafel ſich beugende Herr Rogne rieb ſich inzwiſchen 
die Hände. 


beſſer ſchreiben!“ 


Autoriſterte Uebertragung von H. K. 


am Lande, wo d 
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Der Konzeriſaal als Heiratsmarkt 
Das Konzert, das die Wiener Dirigentin Liſa Maria Mayer am 
11. Januar in der Berliner Philharmonie gab, wurde aus einem 
bisher unerhörtem Anlaß geſtört. Mehr als 200 Herren, die 
auf eine Heiratsannonce geſchrieben hatten, waren von der In⸗ 
ſerataufgebern zu dieſem Konzert beſtellt worden. Als es ſich 
herausſtellte, daß die 200 Heiratsluſtigen genasführt waren, pro⸗ 
teſtierten ſie gegen das Konzert. Schließlich kam es zu Schläge⸗ 
reien mit dem andern, nichtsahnenden Teil des Publikums. Die 

bedauernswerte Dirigentin erlitt einen Ohnmachtsanfall. 


er Pfeffer wächſt 


Kairouan, die heilige Stadt — Vergleich mit Nürnberg — Hafen in der Wüſte 


Am Rand der Wüſte vor den Horizont geſtellt liegt ſchim⸗ 
mernd weiß ein Wunder, Kairouan, die uralte, ſogenannte hei- 
lige Sadt, einer Fata Morgana gleich, unwirklich, fern und al⸗ 
len Gläubigen ewig nah. Das weiche hartgliedrige Laub der fal⸗ 
ſchen feen die hohen berberiſchen Feigenbäume, ſtach⸗ 
lich, die ge grün werfen dunkle Schatten auf den 

der weißen Steine. Ferne verblauen die Hügel von Suſa. 
Ein einziger Geier ſchwimmt in der klaren Luft. * 

In Kairouan, in der Barbiermoſchee, liegt begraben einer 
der Gefährten Mohammeds. Dieſer Gefährte, Sidi Sahab, trug 
ſtets drei Haare vom Barte des Propheten bei ſich. Da er der 
Barbier des Propheten war, gelangte er viel leichter in den Be⸗ 
ſitz dieſer Reliquie. Und es find nicht nur die Barbiere, die von 
den großen Männern und den Propheten nichts als drei Haare 
in die Welt zu tragen wiſſen. 


Wie mir ein Clere der Mojhee, ein ernſthaft würdiger 


Mann, in weißem Gewand und mit nackten bronzenen Füßen, 
glaubhaft verſicherte, iſt dieſe Moſchee, nächſt der von Mekka 
das bedeutendſte Heiligtum der Mohammedaner. Selbſt Fez 
rangierte niedriger. Ich glaube es. Es iſt ſo angenehm zu 
glauben. f 
8 1 
Die Stadt der Eingeborenen liegt gedrängt und eng hin⸗ 
eingepreßt in der Amklammerung der kalkweißen, ſchimmernden, 
zinnengekrönten uralten Stadtmauer. Die Architekten hierzu⸗ 
lande lebten von Ruinen. So iſt die prachtvolle Große Moſchee 
auf fünfhundert altrömiſche Säulen geſtützt, Säulen, jeder Zoll 
ein Römer. Freilich ſind die Säulen korinthiſch. Aber die Ori⸗ 
ginalität iſt ja überall höchſt zweifelhaft. Der Mann, der dies 
Wort, der dieſen Begriff erfand, war ein Dogmatiker. 

Es gibt zwei Typen von Reiſenden, ſolche, die alles ebenſo 
wie zu Hauſe finden, und ſolche, die alles Fremde ſuchen. Da ich 
das Dogma in mir trage, der Menſch ſei immer derſelbe gewe⸗ 
ſen, ſei derſelbe überall, bin ich begierig, das Gegenteil in frem⸗ 
den Ländern zu erfahren, lockt mich die ungewohnte Schau. ’ 

Der Unterſchied, der hauptſächliche, den ich zwiſchen einer 
Stadt wie Nürnberg etwa und Kairouan fand, iſt der, daß eine 
europäiſche Stadt ihren beiten Reiz in der Raumgeſtaltung fin⸗ 
det, in der Schöpfung von Durchblicken, Ausblicken, Anſichten, 
charakteriſtiſchen Straßenbildern, in der Formung von Plätzen. 
Selbſt die Schönheit der Einzelweſen der Städte, der Häufer, 
Paläſte, Kirchen und Türme, iſt hauptſächlich eine Schönheit der 
Faſſaden, eine Schönheit, die immer ihren letzten Charme von 
der Formung der freien Straße erhält. Die europäiſchen Städte 
leben von der Raumwirkung. Ganz anders eine arabiſche Stadt, 
deren Farbwirkung der ſtärkſte Eindruck bleibt. 

* 


Dieſe nordafrikaniſchen, dieſe arabiſchen Eingeborenenſtädte 
muß man von ferne ſehen, von der Küſte, wenn ſie weißſchim⸗ 
mernd mitten in der gelben Dürre liegen, von den grünen Del: 
bäumen umzäunt, und den Berber⸗Feigenbäumen, und mit Pal⸗ 
men in der Mitte, dieſe Oaſenſtädte, deren Anblick den Durſt 
der Wüſte löſcht, den Brand des ſonnenmüden Auges lindert, 
und deren Nähe die Kamele der Karawanen jo graziös traben 


läßt. Oder man muß fie von oben ſehen, von den Minaretts 


und Kuppeln der Großen Moſchee. 

La Grande Mosquee de Kafrouan gewährt von ihrem Turm 
ein wundervolles Panorama auf Stadt, Wüſte und Berge in der 
Ferne! Man ſieht die ſtarke, grelle Farbe, das nackte, dürre, 
knochige Weiß, man ſieht die Dächer, die vielen, vielen runden, 
runden Kuppeln leben und die viereckigen Türme der Moſcheen, 
die hohen Minaretts. Man ſieht in die Ummauerungen der 
arabiſchen Häuſer mitten hinein und gewahrt, daß die kahlen 
Höfe ebenſo kahl find als die kahlen Mauern. Auf wenigen 
Dächern ſchreiten wenige weißleuchtende Araber, a 

Außerhalb der Stadtmauer liegt ein arabiſcher Friedhof, 
Steine, Steine, Steine, darunter Knochen liegen, die man aber 
nicht mehr ſieht, darunter Schädel bleichen, ſicher jeder ein Vorick⸗ 
ſchädel. Auch der Friedhof weißleuchtend, die Stadtmauer weiß⸗ 


leuchtend! Freilich leuchten die Farben nicht wie bei uns in 


Europa. Dies Leuchten iſt ohne Glanz, iſt ausgetrocknet, iſt ge⸗ 
dörrt wie bosniſche Pflaumen. in 
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Weiterhin die fahlgelbe, herbſtſtoppelfarbene, ſandfahle 
Wüſte und Steppe, rund um die helle Stadt. In der Nähe ein 


Brunnen, davor eine Kamelherde ſich drängt! Danach die ſieben⸗ 


tupplige Säbelmoſchee! Am Rande der Wüſte, die nicht anders 
wie eine Wüſte ausſieht, nämlich wüſt und leer, und aus Sand 


beſteht, auf viele Teile find kümmerliche Grasſtoppeln kümmer⸗ 
lich geſät wie Pickel über ein geiſtlos Geſicht, am Rand der 
Wüſte blaue Hügel, die auch wieder nichts als Sand ſind. Der 
Himmel wölbt ſich in einem fahlen verdroſſenen Weiß, die Sonne 
brennt, daß man ſchwitzt, und kehrt man das Auge in ſeine eigene 
Nähe zurück, ſieht man unter ſich den herrlichen, ſäulenumzirkel⸗ 
ten Hof der Großen Moſchee. g 

Da ich nicht den König von Aegypten bei mir hatte, da dies 
nicht Samos war, da die Luſt vergnügter Sinne nicht endlos 
währt (ach, dieſe dürftigen Sinne werden ſelbſt der Freude ſo 
raſch müde, unſer Leben iſt eine einzige Ohnmacht, was gab man 
uns für Sinne!), da ich nicht der Muezzin war, ſondern vielmehr 
dieſem, einem ausgemergelten Manne mit der Stimme einer 
Glocke, die Zinnen des Turmes räumen mußte, damit er den 
Gläubigen vor dem Abendmahle verkünden dürfte, daß Gott groß 


ſei, und ich die Abſicht hatte, mir ein Kamel Auch a * ich 
gute Män⸗ 


Turm, Panorama, Moſchee, Mohammed und 
ner mit langen Bärten ſein und ging den Kamelmarkt ſuchen. 
Man kennt bei uns die Kamele kaum. Es ſind die heiter⸗ 
fien, zierlichſten, graziöſeſten, und vor allem gute Tiere. 2 
ihrem Auge iſt eine viel tiefere Sanftheit als im Auge der Kuh. 
Das Auge der Kuh ift von der Güte der Anbewußtheit, von die⸗ 
ſer etwas dumpfen und etwas törichten Güte, die man Gut mütig⸗ 
keit heißen mag. Des Kameles Auge iſt voll wiſſender Güte, von 
der Güte des Weiſen, voll der Schönheit, der inneren beſeelten, 
die wir oft an häßlichen und guten Menſchen treffen. Ich glaube, 
Sokrates blickte ſo. 2 i 
Wunderlich ſind dieſe Tiere, läßt. man ſie gewähren. Raſten 
ſie, in der Steppe, ſtehen ſie, par in dieſelbe Richtung blickend. 
unbeweglich lange, manchmal nur mit einem SHinterhein ſich 
kratzend, manchmal wedelnd mit dem kurzen Stummelſchhanze. 
Auf dem Kamelmarkt von Kairouan bot man mir Kamele 
ſchon zu 125 Mark an. Aber ich bedachte mich. Ach, erwog ich, 
wenn ich es nach Europa führe, wird es ſich nicht fremd vorkom⸗ 
men? Wer in Europa hat noch Augen, die klug und gut ſind, 
darin die Weite der Wüſte ſchimmert und der Glanz der Oaſen, 
darin Seele lebendig iſt und Vernunft fühlbar wird? Ach, 
kaufte kein Kamel. Ich ging zu Ali, mietete ein Kamel und ri 
in die Wüſte, nicht zum Wüſten zu finden, nein, um in die 
ſchönſte Oaſe der Sahara zu gelangen, nach Nefta. KT 
In Nefta ſtehen 400 000 Dattelpalmen. Sie unterſcheiden 


ſich von denen des Frankfurter Palmengartens dadurch, daß fie 


Früchte tragen. a . 
Man teilt die Menſchen in zwei Sorten ein, in diejenigen, 
die Früchte tragen, und in diejenigen, die fruchtlos ſchön ſind, 
zwecklos blühen, und ohne volkswirtſchaftlichen Nutzen ver⸗ 
wellen. 
Aber ich will lieber von Oaſen reden! Ki 
Hermann Keſten. 


Die Epidemien enkſtehen 

Die Menſchheit iſt zu allen Zeiten von ſchweren Seuchen 
heimgeſucht worden und ſie ſtand dieſen „Geiſeln Gottes“ lange 
Zeit machtlos und verſtändnislos gegenüber. Erſt der modernen 
Hygiene iſt es geglückt, gewiſſe Geſetze in dem Werden und Ver⸗ 
gehen der Epidemien aufzuzeigen, deren Kenntnis für uns von 
großer Wichtigkeit iſt, beſonders jetzt, da die Grippe wieder einen 
ſeuchenartigen Charakter anzunehmen droht. 


Der Hygieniter der Breslauer Univerſität, Prof. Prausniß, 


weiſt in einem Aufſatz der „Umſchau über die Fortſchritte in 
Wiſſenſchaft und Technik“ auf dieſe füngſten Erkenntniſſe hin, die 
beſonders durch den Tierverſuch gewonnen worden ſind. Man 


beobachtete bei einer größeren Anzahl von Mäuſen, die in einem 


Käfig gehalten wurden, die Entwicklung einer künſtlich unter 
ihnen hervorgerufenen Seuche. Es zeigte ſich, daß die Seuche 
ſcheinbar erloſch, nachdem fie eine Zeitlang gewütet hatte. Tat⸗ 
ſächlich aber befand ſich die Bevölkerung des Käfigs in einem 
anderen Zuſtand als vor dem Beginn der Krankheit. Die Tiere 
blieben weiter 1 denn es fanden ſich unter ihnen „Dauer⸗ 
ausſcheider“ von Bakterien. Doch war nach dem erſten großen 
Angriff der Seuche eine Art Gleichgewicht zwiſchen der Bevöl⸗ 
kerung und den Krankheitserregern hergeſtellt. Dies Gleichge⸗ 
wicht wurde geſtört, wenn friſche, nicht durchſeuchte Individuen 
hinzulamen. Man vermutete zunächſt, daß das Wiederaufflackern 
der Epidemie durch die ſtärkere „Virulenz“ der Bakterien hervor⸗ 
gerufen wurde; es zeigte ſich aber dann, daß das erregende 
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Moment in der „Infektionsdoſis“ lag, d. h. in der Zahl der Bak⸗ 
terien, die in den Körper gelangen. Es iſt bei den meiſten Er⸗ 
regern eine ſogenannte „kritiſche Doſis“ nötig, um überhaupt die 
Krankheit ausbrechen zu laſſen. Die Menge der vorhandenen 
Bakterien beeinflußt den Verlauf der Seuchenentwicklung beim 
Tier wie beim Menſchen. Je mehr Perſonen erkranken, deſto 
mehr Krankheitskeime werden ausgeſchieden, und deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt es, daß die bisher Geſunden eine zur Erkrankung 
hinreichende Bakterienzahl aufnehmen. 

Dabei ſpielt allerdings die Widerſtandskraft des Einzel⸗ 
weſens eine wichtige Rolle. Die „kritiſche Doſis“ iſt bei den 
Tieren durchaus nicht ſtets die gleiche; ſondern es gibt ſtets In⸗ 
dividuen, die das Vielfache der normalen kritiſchen Doſis, die bei 
der Mehrzahl tödlich wirkt, anſtandslos vertragen. Es iſt nun 
im Tierverſuch gelungen, die durchſchnittliche Widerſtandskraft 
durch geeignete Maßnahmen zu erhöhen, ja, ſogar ganze Raſſen 
von erblich erhöhter Widerſtandskraft heranzuzüchten. Dieſe in⸗ 
dividuelle Widerſtandskraft des einzelnen gegen die Krankheit 
kann auch durch ungünſtige Einflüſſe herabgeſetzt werden, ſo durch 


N: Hunger, ungenügende Ernährung, Ueberanſtrengung, Abkühlung 

usw.; ſelbſt die Wohnverhältniſſe fallen ins Gewicht. Es ergibt 
5 ſich durchaus für den Menſchen, „daß zur Bekämpfung der Infek⸗ 
. tionskrankheiten die Schaffung günſtiger hygieniſcher Lebensbe⸗ 
5 dingungen eine der wichtigſten Maßregeln darſtellt. Gute Er⸗ 
5 nährung, geſunde Wohnung, Sauberkeit und Körperpflege, Licht 
5 und Luft, maßvolle körperliche Betätigung“. Auch die künſtliche 
ir Schutzimpfung, die jetzt in immer größerem Maßſtab durchgeführt 


wird, bringt viel Segen, wie ja andererſeits die natürliche In⸗ 
fektion durch die Krankheit dem, der die Seuche überſtanden hat, 
erhebliche Vorteile biete. g 


Madrid, ein Paradies für Belller 

Den vielen Fremden, die nach Madrid kommen, ſind ſchon 
öfters die vielen Bettler in unliebſamer Weiſe aufgefallen. Die 
Stadt beherbergt in ihren Mauern eine große Schar von Bett⸗ 
lern, wie ſie ſonſt nicht in den anderen Hauptſtädten Europas 
anzutreffen iſt. Auch das Regime Primo de Riveras hat dieſer 
Bettlerplage keinen Einhalt gebieten können, es ſcheint fait, 
daß dieſe in der Tradition der ſpaniſchen Hauptſtadt wurzelnde 
Erſcheinung einen weiteren Zugang erfahren hat. 

Es iſt für die vielen Reiſenden gewiß kein erhebender An⸗ 
blick, dieſe vielen jungen und alten Frauen und Männer vor ſich 


um ſo das Mitleid der Paſſanten zu erregen. Die Bettler ſind 
unter ſich ſplidariſch und haben ſogar unlängſt einen Verband ge⸗ 
gründet. Neuerdings haben ſie eine Neuerung auf ihrem Ge⸗ 
biete erfunden. Die Bettler haben ſich ein Schild umgehängt 


h mit der Aufſchrift: „Mindeſtbeitrag zehn Centimes“. . Diele Bor: 
Br ſchrift wird von den mitleidigen Leuten getreu eingehalten. 
. Einen noch größeren Verdienſt dürfte der Madrider Bettelgeſell⸗ 
. ſchaft erblühen, würden ſie ihre beſcheidenen Forderungen zu 


ihrem Nutzen in fremdirradjige Worte hüllen, damit auch der 
Ausländer einen Begriff von dem Ernſt der Situation erhält. 
Man iſt auf weitere Einrichtungen in dieſem Bettlerbetrieb 
geſpannt in der Stadt Madrid, wo ſich die Bettler anſcheinend 
ſehr wohl fühlen. 8 gr 


win) E55 nee nl 2 Ze 
Mittwoch. 12.10: Kinderſtunde. 17: Vortrag. 17.95: Sat: 
niſcher Unterricht. 17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.30: Kammermuſikabend. 22: Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111, 1. 

Mittwoch. 11.56: Die Mittagsberichte. 12.10: Kinderſtunde. 
1535: Für die Pfadfinder. 15.50: Schallplattenkonzert. 17: 
Vorträge. 17.55: Konzert. 19.10: Vorträge. 20.30: Abendkon⸗ 
zert, anſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 


326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags] Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten 12.20—12.35: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12 55 bis 13.06: 
richten. 13.45 14.35: Konzert 5 Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
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Gleiwitz Welle 


Deutsches Theater Königshütte 


N Tel. 150 Hotel Graf Reden Tel. 150 
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Breitag, den 18. Januar 20 Uhr: 
Wr Die große Ausſtattungs⸗Operette! 
Die Herzogin von Chicago 
RN von Kalman. y 
Nach der Be Straßenbahn nach 
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A ——— 
Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarteit. Willensſchwäche Energieloſig⸗ 
teit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß. Schlaf IWW 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz» und Magen eſchwer⸗ : 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co-, Danzig Am Leegen Tor 51 


Kat 
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“ 


zu haben, die ihre Gebrechen in ſchonungsloſer Weiſe entblößen, 


— ıugerorbentith bewährt. 
eden. Zur Nachbe band una 


Werbet ſtets neue Leſer für den „Volkswille“! 


—.— 


Der Vorhang fällt über ein kurzes, 
aber hübſches Kapitel der afghaniſche 

N Ge ſchichte 
König Aman Ullah von Afghaniſtan hat unter dem Druck der 
konſervativen Bevölkerungsſchichten die meiſten jeiner Reformen 
wieder rückgängig gemacht. Auch der Geſichtsſchleier wird wieder 
FIRE: j eingeführt. 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des. P 
ſtunde A.⸗G. 8 

Mittwoch, den 16. Januar. 16: Abt. Verkehrsweſen. 16,30: 
Türkiſche Muſik auf Schallplatten. 17,30: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Allerlei von der Jagd. 18: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 
18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle, Berlin: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,25: Abt. Wirtſchaft. 19,50: 
Rundfunk und Kultur. 2015: Sepp Summer, zur Laute und 
Gitarre. 21: Heitere Stunde: „Der gläubige Thomas“. 22: 
Die Abendberichte. 


rogramms der Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
Bundes für Arbeiterbildung 
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15. Januar: Lichtbildervortrag von Genoſſen Dr. Bloch: „Das 
ptoletariſche Kind“. 

22. Januar: Vortrag von Herrn Studienrat Birkner: Thema 
vorbehalten. 5 

29. Januar: Fragekaſten. 

5. Februar: Lichtbildervortrag von Gen. Sobel: Touriſtik. 

12. Februar: a von Gen. Gorny: „Republik oder Mo⸗ 

* narchie.“ 5 
19. Februar: Vortrag von Gen. Dr. Bloch: „Geſchlechtskrank⸗ 


heiten“, mit Lichtbildern. 
Februar: Vortrag von Herrn Redakteur Kaminski⸗Hinden⸗ 
burg: „Was iſt Heimatskunde?“ 
„März: Fragekaſten. J 
März: Lichtbildervortrag von Gen. Sobel: „Touriſtik“. 
. März: Lichtbildervortr. v. Gen. Dr. Bloch: „Alkoholismus“. 
. März: Bunter Abend. 
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Bismarckhütte und Schwientochlowitz. 


92 
* 


Dr. Oetker 's Backpulver „Backin“ 


Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 4 
Dr. Oetker's Rote Grütze j 
Dr. Ostker'sEinmache-Hülfe 4 
I oA Sener FUEL 
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Die Vorträge finden ſämtlich im Saale des Hotel Zentral, 
jeden Dienstag, um 19% Uhr ſtatt. i 


Kattowitz. Am Dienstag, 15. Januar, findet im Saale des 
Zentralhotels um 7% Uhr abends ein Lichtbildervortrag des 
Genoſſen Dr. Bloch „Das proletariſche Kind“ ſtatt. Zu dieſem 
ſehr wichtigen Film werden die Mitglieder der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ ganz beſonders eingeladen. l 


Se 


Königshütte. Mittwoch, den 16. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Genoſſe Buchwald. Them 
wird vor dem Vortrag bekanntgegeben. Wegen der außer⸗ 


ordentlichen Wichtigkeit dieſes Vortrages wird das Erſcheinen 
aller Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder erwünſcht. 

Königshütte. Märchen abend.) Der Bund für Arbei⸗ 2 
terbildung veranſtaltet am Dienstag, den 15. d. Mts. abends 7 
6 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes einen Märchenabend 
für Kinder. Zu den Märchenerzählungen werden gleichzeitig 
Lichtbilder vorge ührt. Da derartige Veranſtaltungen jedesmal h 
große Freude unter unſeren Kleinen verurſachen, wird ein großer 
Zuſpruch, hauptſächlich der Kinder unſerer Partet⸗ und Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder, erwartet. 

Friedenshütte. Am 16. d. Mts., abends 6% Uhr, findet im 
bekannten Lokal ein Vortrag vom Gen. Gorny über „Chriſten⸗ 
tum und Klaſſenkampf“ ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. 


lungskalender 


Achtung, Arbeiter⸗Sänger! 

\ Bundes⸗Dirigent Studienrat Birkner nimmt die 

zam Freitag, den 18. d. Mts., wieder auf. 

den für die Vereine wie folgt ſtatt: | 
Freitag, den 18. Januar, abends 7% Uhr, bei Paſchek, für 


3 


Verſamm 


Tätigkeit 
Gefangsſtunden fine 


Sonnabend., 19., abends 7%. Uhr, Aula, Kattowitz. 
Sonntag, 20., abends 5 Uhr, im bekannten Lokal, Myslom 
Montag, 21., abends 7% Uhr, Volkshaus Königshütte. 
Dienstag, 22., abends 74 Uhr, Mittelſchule, Nikolai. 
Mittwoch, 23., abends 7% Uhr, Aula, Kattowitz. 
Donnerstag, 24., abends 7% Uhr, Biallas, Schwientochlowiß. 
In Anbetracht der bevorſtehenden Konzerte iſt Erſcheinen der 
Mitglieder bei den nachfolgenden Proben unbedingt erforderlich. 


— nn een. 


„% 


Kattowitz. Achtung, Kinderfreunde! Die Mädchengruppe 
findet Mittwoch, den 16. Januar, nachmittags 4 Uhr, im Zimmor 
Nr. 26 ſtatt. 5 Freundſchaft! 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 20. Januar, findet in unſerem neuen Verſammlungslokal, 
„Pod Strzechom“, vormittags 10 Uhr, unſere Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Königshütte. Achtung, Sangesbrüder und Sangesſchweſtern 
des Volkschores Vorwärts. Am 20. Januar hält obengenanntek 
Verein feine diesjährige Generalverſammlung ab, nachmittags 
3 Uhr. Es iſt Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder an 
derſelben teilzunehmen. Treffpunkt: Vereinszimmer, shaus, 

Königshütte. Kinderfreunde. Am Dienstag, 15. Januar, 
abends 6 Uhr, findet im großen Saale des Volkshaules ei 
Märchenabend ſtatt. Dazu laden wir alle unſere Kinder ein 
Slg geha S. S . p am Breilde 
5 e. D. S. A. P. Am Freit bend 
110 Mie Ade ir Speer des Wee e 
gliederverſammlung der D. A. P. ſtatt. Als Referer 6 
ſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Vollzähliges 
pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. a 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Mittwoch, den 15. 
Januar, abends 7 Uhr, findet im Morawietzſchen Lokal unſere 
Generalverſammlung ſtatt. Der Wahlen und des zu erwartenden 
Schiedsſpruches wegen iſt reſtloſes Erſcheinen notwendig. 4 

Siemianowitz. Am Donnerstag, den 17. Januar, abend? 
7 Uhr, findet beim Herrn Pawera eine Verſammlung der D. S. 
A. P., Arbeiterwohlfahrt und der freien Gewerkſchaften ſtatt. 
Es wird von Genoſſen gewünſcht, daß ſie alle auch ihre Frauen 
mitbringen möchten. Referent: Sejmabg. Genoſſe Kowoll. 

Ober⸗Lazisl. D. S. A. P. Die letzthin ausgefallene Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P. findet nunmehr am Sonntage 
den 20. Januar, vormittags 9 Uhr, bei Mucha, ſtatt. Pflicht 
eines jeden Genoſſen iſt es, zu erſcheinen. A 
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Fabrikate 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bokanntesten Marken sind: 
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Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's, Gus tin“ 
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Bielefeld. 
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